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Vor der Entſcheidung über Deutſchlands Antrag auf

Kölkerbundsaufnahme.

kine Andeutung des Reichskanziers Marrx,

In einer Parteiverſammlung des Zentrums in Radolfzell
hielt Reichskanzler Marx eine Anſprache, in der er ſich
über den Völkerbund und Deutſchlands Stellungnahme dazu
wie folgt ausließ:

Wenn der Gedanke des Völkerbundes ſo oft ver-
dächtigt werde, ſo geſchehe es nur deshalb,
Inſtikution gegenwärtig noch un vollkommen ſei und
viele ſich noch nicht in dem wünſchenswerten Maße in

J 0 in golſof e 2 3die Jdee eingelebt hätten. Man müſſe es verſtehen
und billigen, wenn Deutſchland in voller Wahrung
ſeiner Ehre und Anerkennung als Großmacht einen Antrag um Aufnahme in den Völker
bund ſtelle, der ihm ſeine Freiheit laſſe und ſeinen
berechtigten Anſprüchen gerecht werden müſſe. Man dürfe
zur Erreichung dieſes Zieles keine Gelegenheit verſtreichen
laſſen. Ob das Kabinett am Dienstag in dieſem Sinne
zur Entſcheidung kommen werde, das wiſſe er
noch nicht; doch glaube er, daß gegenwärtig eine große
Zahl von Momenten dafür ſpreche.
Jm Zuſammenhang mit dieſer Frage erklärt eder „Tag“, daß

die Kriegsſchuldlüge
jetzt ungeſäumt amtlich behandelt werden müſſe. Das Blatt
ſchreibt:

„Heute Dienstag vormittag 11 Uhr tritt unter dem Vor
ſitz des Reichspräſidenten, in deſſen Hauſe der lang erſehnte
und mit Spannung erwartete Kabinett srat zuſammen.
der die Entſcheidung über die Notifizierung der
Kriegsſchulderklärung ſowie wahrſcheinlich über
Abſendung oder Nichtabſendung eines Antrages auf Ein
tritt in den Völkerbund bringen wird.

Daß nach den Erklärungen des Reichskanzlers und des

weil dieſe

einer

Reichsminiſters des Auswärtigen der Widerruf des Kriege
ſchuldbekenntnifſes nunmehr unverzüglich den fremden Mäch-
ten auch auf diplomatiſchem Wege notifiziert werden muß,
unterliegt keinem Zweifel. Wir haben wiederholt Gelegen-
heit genommen, auf die ſchwere Schädigung hinzuwei

Ausſchaltung des Transferagenten bedeutet. Ob es auf
längere Zeit durchgeführt werden ſoll, oder ob es mehr ein
taktiſches Manöver der franzöſiſchen Regierung bedeutet, wird
die weitere Entwicklung zeigen.

Der Hanſa-Bund fordert ſchiedsrichterliche Entſcheidung über
die Reparationsabgabe.

Die Einführung der 26prozentigen Reparationsabgabe

M Tr k wo Von 3 S Fdurch Frankreich vom 10. Oktober 1924 hat den Hanſa-
Bund veranlaßt,

ſchiedsrichterlichen Entſcheidung auf Grund des Ar-
bei der Reichsregierung um Herbeiführung

tikels IIIb des am 9. Auguſt mit der Reparationskommiſſion
getroffenen Abkommens vorſtellig zu werden. Nach den in

Weiterer Abbau der
Eiſenbahntarife!

Die angekündigte Tarifermäßigung um 10 Prozent iſt
durchaus unzureichend. Die Ausgaben der Eiſenbahn ha-
ben ſich in der letzten Zeit erheblich ermäßigt. Die perſo-
nellen Aufwendungen, die ungefähr 55 Prozent der Ge-
ſamtausgaben ausmachen, ſtehen nach amtlichen Angaben
auf zirka 105 Prozent des Friedens. Mit ihnen kann alſo
der Frachtenindex, der auch nach dem 10prozentigen Abbau

noch immer auf 155 ſteht, nicht begründet werden. Das-
ſelbe gilt für die ſachlichen Ausgaben, die ſich auf zirka

40 Prozent der Geſamtausgaben belaufen. Sie haben in
der letzten Zeit, da gerade die beiden bedeutendſten Ver-
brauchsmaterialien der Eiſenbahn (Kohle und Eiſen) eine

ſehr weſentliche Senkung erfahren haben, einen Rückgang
von mindeſtens 30 Prozent aufzuweiſen. Bei einem Eiſen-
bahnetat von rund 3,7 Goldmilliarden macht allein dieſe
Senkung ungefähr 500 Millionen Mark aus, ohne daß
im Tarifabbau dieſe Erſparnis zum Ausdruck käme. Dieder Eingabe des Hanſa-Bundes gemachten Darlegungen iſt

durch die erneute Erweiterung des Syſtems der Reparations-
abgabe auf die deutſchen Exportwerte eine Entziehung
von etwa 300 bis 350 Millionen Gold mark an
Deviſeneingängen im Jahr zu befürchten. Dieſer Aus
fall iſt bei der jetzigen Lage der Handelsbilanz ſelbſt bei ver
hältnismäßig günſtiger Geſtaltung der Zahlungsbilanz durch
internationale Kredite für die deutſche Wirtſchaft nicht zu
ertragen und muß zwangsläufig der endgültigen Wäh-
rungsgeſundung entgegenwirken. Die Stetigkeit
der Währung anerkennt aber auch das Sachverſtändigen-
Gutachten und mit ihm das Londoner Protokoll als die erſte
Vorausſetzung für eine dauernde Leiſtungsfähigkeit der
deutſchen Wirtſchaft zugunſten der Reparationsgläubiger. Die
Reparationsabgaben Englands und Frankreichs widerſprechen
nach Auffaſſung des Hanſa-Bundes den für die Zahlungs-
übertragungen feſtgelegten Richtlinien, ſo daß eine Prüfung
dieſer Frage durch das im Londoner Protokoll vorgeſehene
internationale Schiedsgericht erfolgen muß, nachdem die direk-
ten Vorſtellungen der deutſchen Reichsregierung bei den
in Betracht kommenden Regierungen erfolglos waren.

bemwulds Bericht über die üenfer Komöclie,
Wie die „Jnformation“ aus Genf meldet, iſt D. Lewald,

Einziehung

auch ihre ganzen

reich
ſen, die das Anſehen Deutſchlands durch die Berſchlep der als deutſcher Beobachter, wie mehrfach berichtet, in
pung dieſer Frage erlitten hat. Sie kaun nur wieder gut Henf weilte, wieder nach Berlin zur üchreiſt, um im
gemacht werden, wenn die Zweifel an der Entſchloſſenheit heutigen Miniſterrat in Berlin über das Ergebnis ſeiner
und vem ehrlichen Willen der Reichsregierung, die Kriegs- Reiſe Bericht zu erſtatten. Die „Kommiſſionen in Genf
ſchuldfrage von nun an nicht mehr ruhen zu laſſen haben auch vorgeſtern den ganzen Tag über gearbeitet und
und zum Angelpunkt ihrer auswärtigen Politit zu machen, die. Arbeiten ſtehen. wie es heißt, unmittelbar vor ihrem
durch ein Dokument klarſter Willensäußerung end Abſchluß. Miniſterpräſident Beneſch. hat deswegen fürlich zerſtreut werden. geſtern nachmittag 124 Uhr eine Vollſitzung der 3. Kom

hen en Jn der m dieGut Hinoiftaſ: italieniſchen Delegierten nach wie vor erhebliche WiderIn ler ßeutigen kahinettsſitzung ſprüche, weil ihnen das vorgeſchlagene umfangreiche Kon
wird im übrigen nicht nur der Eintritt Deutſchlands in den trollſyſtem nicht behagt, das von zahlloſen techniſchen und
Völkerbund und die Notifizierung der Note über die Kriegs- militäriſchen Kommiſſionen in den Ländern ausgeübt werſchuld erörtert werden. Eine Reihe wichtiger inner d den ſoll, die dem Schiedsſpruch unterworfen ſind.
außenpolitiſcher Probleme ſollen behandelt werden. Das Der ganze Verlauf der Genfer Verhandlungen ſollte
Zerhältnis zu den Deutſchnationalen iſt zu eigentlich von fedem deutſchen Verſuch eines Beitritts zumklären, die Frage der Schutzzölke iſt dringend. Die Ver Völkerbund abſchrecken. Mit Recht macht auch die „Zeit“,
handlungen über Handelsverträge
im Gange, ſtehen mit England direkt
vermutlich im Oktober mit Frankreich beginnen. Ueber

ſind mit Belgien das Blatt des Außenminiſters, auf die eigenartige
bevor und werden lung aufmerkſam, die die

Behand

die Militärkontrolle ſoll ebenſo geſprochen werden wie e Saarſfrage
über die. Lage, wie ſie ſich nach Annahme des Londoner in Zenf gefunden hat und ferner auf den einſeitigen Verfuch,
Paktes für Deutſchland ergeben hat. Auf der Tagesordnung Deutſchland einer dauernden Abrüſtungskontrol le
ſtehen ferner die Zuſtände im beſetzten Gebiet. zu unterwerfen, während es ſelbſt nicht im geringſten in

der Lage ſein ſoll, dieſe beſonders liebevolle AufmerkſamVorläuſiges Ende der deutſch- belgiſchen
Wirtſchaſtsverhandlungen.

h dentſchbelgiſchen Wirtſchaftsverhandlungen ſind
die Arbeiten der beiderſeitigen Delegationen inzwiſchen ſo weit
gediehen, daß die weſentlichen Grundlagen geklärt
werden konnten. Es iſt nunmehr für beide Delegationen er-
forderlich, vor Eintritt in die Einzelerörterungen Fühlung
mit ihren Regierungen zu nehmen. Daher iſt eine Fort-
ſetzung der Beratungen zunächſt verſchoben und gleichzeitig
ihre Wiederaufnahme ſchon jetzt für den 15. Oktober feſtgeſetzt worden.

Bei den

Der deutſche
Wie

Standpunkt zur 26 proz. Abgabe.
von gut unterrichteter Seite verlautet, wird die eſſe

iſt

keit zu erwidern. Die ſkeptiſche Auffaſſung der „Zeit“ dürfte
ſich von der des Außenminiſters kaum mehr unterſcheiden.

Man tut alſo gut, zunächſt einmal den Kabinettsrat ab
zuwarten, ehe man ſich auf Vermutungen von Leuten ver
läßt, die das Gras wachſen hören.

Poincares An it vor der Erörterung der
Kriegsſchuldirage.

Poineare ſetzt ſeine Sonntagsrederei fort. Das Thema
hat ſich aber ſehr ſtark verändert. Von der Ruhrbeſetzung

mit keinem Wort mehr die Rede. Poineare liegt jetzt
etwas anderes am Herzen, daß nämlich die Kriegsſchuldfrage
nicht geklärt wird, woran er natürlich ſein beſonderes Jnter-

hat. Geſtern ſprach er bei der Enthüllung eines

Schuldentilgung und Verzinſung belaſtet die Eiſenbahn kaum,
zumal ſie infolge ihrer hohen Einnahmen zur reſtloſen

ihres Notgeldes imſtande geweſen iſt, während
gsver pflichtungen überhaupt nicht mehr hat und

anderen Schulden in den letzten Monaten
Unter dieſen Umſtänden iſt die

10-prozentige Ermäßigung völlig unzurei-
chend. Anſtatt des Frachteninderx vo 155 wäre höch-
ſten s ein ſolcher von 120 angemeſſen. Jn dieſem Falle
würde die Einnahme je Tonnenkilometer, die in den erſten
5 Monaten dieſes Jahres über 6 Pfennig betrug, dem
Friedensſtand von nur 3,6 Pfennig ſich wenigſtens einiger-
maßen anpaſſen. Das ginge ganz gut, da die Eiſenbahn
jetzt ſo hohe Einnahmen erzielt, daß ſie trotz des durch
die Regie verurſachten Ausfalls die Einnahmen bereits er-
reicht hat, die ſie nach dem Voranſchlag eigentlich erſt
nach reſtloſer Wiederherſtellung der Verkehrseinheit erreichen
ſo l Ite.

Von den Gütereinnahmen trägt
drei Viertel bis ſieben Achtel.
zeigen, daß die Frachtkoſten für
Kilometer in Deutſchland 29,50

15,10 Mark, in Belgien 16
18 Mark, in

ſie Vorkrie

tilgen konnte.

die Jnduſtrie ungefähr
Was das bedeutet, mag

1 Tonne auf 200Mark betragen, in Frank-
in Oeſterreich 14,90

der Tſchechoſlowakei 16,50

Maſchinen

Mark,
Mark, in Jtalien
Mark uſw. Derartige Sätze ſind natürlich unhaltbar, zumal
die Ausfuhrfrachten vielfach bis zum Dreifachen
über dem Frieden liegen. Die deutſche Jnduſtrie
ſteht gerade auf dem Auslandsmarkt im ſchärfſten Wett-
bewerb mit der ausländiſchen Konkurrenz, die mit Tarifen
rechnet, die von denen der Friedenszeit kaum abweichen.
Bei doppelt bis dreifach ſo hohen Frachten wird die Kon-

en Eiſenbahnfrachten
Abſperrung Deutſchlands vom
man für gewöhnlich annimmt;

kurrenz natürlich unmöglich. Die hol
tragen zu der oft beklagter
Weltmarkt viel mehr bei, als
ſo iſt z. B. das deutſche Drahtgewerbe, das jährlich allein
für 300 000 Tonnen Ware ausführen konnte, zu einem
genügenden Export nur wegen der Frachtenhöhe nicht im
Stande. Bisher hat die Eiſenbahnverwaltung die dringenden
Wünſche durch Ausnahmetarife zu befriedigen verſucht, mit

Ausnahmetarife undder Folge, daß wir jetzt glücklich 70
40 Konkurrenz- und Tranſittarife haben. Anſtatt einen
allgemeinen Tarifabbau vorzunehmen, hat die Eiſenbahn-
verwaltung die Verhältniſſe außerordentlich kompliziert; da-
bei läuft ſie Gefahr, daß die Entente mit den Ausnahme-
tarifen aufräumen will, da ſie dieſe als Kampfmaßnahmen
gegen das Ausland betrachtet. Schon jetzt ſind Einſprüche
bzw. Forderungen auf Gleichberechtigung durch das Aus-

land erhoben.
Eine wichtige Rolle ſpielen auch noch die ſogenannten

Nebengebühren. Die Pauſchalgebühr für Privatgleisanſchluß
beträgt jetzt das 3-4fache des früheren. Noch ſchlimmer

W n g. J 7 2Wiedereinführung der 26prozentigen Abgabe durch Frank Kriegerdenkmals in Ancemont, im Maasdepartement und
ſagte u. a.: Man ſieht, wie Deutſchland auf die Beweiſe desreich in deutſchen Regierungskreiſen als

ein ſehr unfreundlicher Akt
mypfunden. Es kann kein Zweifel darüber beſtehen, daß die
Durchführung des Dawes- Berichtes dadurch ſehr beeinträch-
c und daß infolgedeſſen letzten Endes auch die Jnter-
i Frankreichs ſehr geſchädigt werden. Formal juriſtiſch
egen die Verhältniſſe ſo daß man im Ungewiſſen ſein
ann, ob das Londoner Ultimatum für dieſe Abgabe heran-

gen werden kann. Jm Londoner Protokoll iſt lediglich
dorgeſehen, daß nur für eine gewiſſe Ueberg angszeit
Keparationsmaßnahmen auf Grund des Recovery Aet ge

treffen werden cTran ter g zu oder auf dem Wege über den
wert a Agenten und das Schiedsgerichts-fahren zu einer anderen Regelung zu kommen. Dieſe

getroffene
können. Die Reichsregierung wird verſuchen,

Regelung

96z Prozentige Abgabe ſtellte die einzige Priorität
gang an dar, das bekanntlich Sachlieferungen nur in

Htkhegem Umfange erhält. Die Abgabe ſoll mit dem
jümme z dieſes Jahres wieder eingeführt werden. Zu

mnenfaſſend muß vom deutſchen Standpunkt aus feſt
geſtellt werden,

n Dawes Gutachten widerſpricht, daß es insbeſondere eine
daß dieſe franzöſiſche Maßnahme inhaltlich

Wohlwollens antwortet, die ihm bekundet werden. Es ſucht

wohnt dem einzigdaſtehenden Schauſpiel bei, daß ein Land,

ſteht es mit den ſogenannten Nutzungsgebühren, die vielfach
auf dem 10-, 20- oder ſogar 50-fachen der Vorkriegsjahre
ſtehen, obwohl der Eiſenbahnverwaltung Mehraufwendungen
überhaupt nicht entſtanden ſind. Am ſchlimmſten iſt jedoch,
daß ſie Eiſenbahnverwaltung bis vor kurzem geſtundete
Frachten mit 365 Prozent im Jahre ver-
zinſt haben wollte, während ſie ſich jetzt mit 182,5 Prozent
„begnügt“! Auch dieſe Gebühr abzubauen iſt dringend not-

e wendig.die Verantwortlichkeit am Kriegsausbruch abzulehnen. Man

das ſich republikaniſch und demokratiſch gebärdet, ſich be-
müht, das Kaiſerreich zu rechtfertigen, das es ſtürzte. Könnte!
es, fragte Poincare, für Europa eine größere Gefahr
geben, als die Erſchütterung der Fr
träge! Die Verträge müßten reſpektiert und dürften nicht
verletzt werden, weder von kleinen, noch von großen Völkern.

Der ehemalige franzöſiſche Kriegsminiſter Maginot über die
Sicherheitsfrage.

Auf dem Jahreskongreß der ehemaligen Kriegsteilnehmer
des Maas- Departements in Ligay en Barreis hielt Magi-
not eine bedeutſame Rede. Er ſprach u. a. über nationale
Sicherheiten und vertrat dem „Matin“ zufolge den Stand
punkt, daß ein Land ven Frieden nicht durch den Willen
zum Frieden allein erlange, ſondern dadurch, daß es ſtark
genug ſei, die Nachbarn daran zu hindern, einen Krieg zu
beginnen.

De 9 gilt
Maginot! rn 4 of f Don m r 2natürlich beſonders für Deutſchland, Herr

nnnnnnnnhhhqkccc»—cchccchccllclqlc»lklccc]c]c---

Die Kulturſchande Frankreichs.
Graz, 21. Sept. Auf dem hieſigen Kongreß gegenr

iedensver- den Mädchenhandel kam es zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Rednern. Der Redner,

Geheimer Regierungsrat Dr. Jung, wandte ſich gegen die
auf Befehl der Beſatzungsbehörden ins Leben gerufenen
öffentlichen Häuſer ünd ſagte, in den öffentlichen

fehls mäßig
Häuſern, welche die Deutſchen im beſetzten Gebiete b e

zu errichten hätten, würden ſie ge-zwungen, ihre eigenen Mädchen zur Verfügung Zu ſtellen.
Das Vorgehen der Beſatzungsbehörden ſei eine Schande
für die geſamte Kuülturwelt. Der Redner wurde
mehrere Male von ſtürmiſchem Beifall unterbrochen.
Als der Dolmetſcher die Ausführungen ins Franzöſiſche
überſetzte, erhoben ſich die franzöſiſchen und belgfſä n Dele-
gierten und Hroteſtierten gegen die deutſchen Vorwurfe. Es
kam zu ſtürmiſchen Szenen Der Delegierte Buch ner aus
München brachte genaue Daten, wonach im Jahre 1922
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Mädchen von Montag bis Freitag täglich vierzig bis fünfzig,
Samstag und Sonntag täglich ſiebzig bis achtzig farbige
Soldaten empfangen mußte.

Bic Herubſetzung der Koßlenpreiſe,
Der Vorſtand der Kohlen- Aktiengeſellſchaft in Düſſeldorf

beruft für den 26. d. Mts. eine Verſammlung der Zechen
beſitzer ein, in der hauptſächlich endgültige Beſchlüſſe über
die Herabſetzung der vom 1. Oktober geltenden
Brennſtoffpreiſe gefaßt werden ſollen. Wie verlautet,
wird die durchſchnittliche Ermäßigung 72 bis
15 Prozent betragen.

Aeußerſt ſchwierige Lage der Zechen.
Die Lage in den ſüdlichen Randzechen verſchlechtert ſich

von Tag zu Tag. Die Zechen wiſſen nicht, wo ſie mit den
Kohlenvorräten hinſollen. Wie der „Bochumer Anzeiger“
hört, lagern auf den Zechenanlagen von DeutſchLuxemburg
nicht weniger als 260 000 Tonnen Brennſtoff. Wenn die
Verhältniſſe ſich nicht in allerkürzeſter Zeit beſſern, werden
auf allen Schachtanlagen des ſüdlichen Kohlenreviers größere
Entlaſſungen ſtattfinden. Die Zeche „Deutſchland“ bei Heß-
linghauſen, die ſüdlichſte des ganzen Reviers, ſoll ſtillgelegt
werden, wodurch 750 Arbeiter ihre Brotſtätte verlieren.

Lord Aberon bei Streſemann.
Kurz nach der Rückkehr des Reichsaußenminiſters Dr.

Streſemann wurde der engliſche Botſchafter Lord d'Abernon
in der Dienſtwohnung des Außenminiſters empfangen. Der
engliſche Botſchafter teilte Streſemann den Jnhalt des um-
fangreichen Memorandums der engliſchen Regierung über
die Frage des Beitritts Deutſchlands zum Völkerbund mit.
Ueber die Unterredung und über den Jnhalt des Memo-
randums iſt bisher noch nichts bekannt geworden.

Die Wahlen in Oberſchleſien.
Der Erfolg des geſtrigen Sonntags gleicht im allgemeinen

der Hauptwahl. Nur daß die Kommuniſten ſtatt 2 nur
1 Mandat erhielten. Das Zentrum hat ſeine 3 Abge-
ordneten, die Deutſchnationalen haben ebenfalls ihr Man-
dat ſich erhalten. Der kommuniſtiſche Verluſt iſt in erſter
Linie ein Erfolg der Partei der Nichtwähler, weiter aber
auch der fortſchreitenden Stimmenzerſplitterung in Ober-
ſchleſien. Dieſe hatte am 11. Mai einen Verluſt von rund
49 000 Stimmen für die eingetragenen Parteien zur Folge,
diesmal aber iſt der Verluſt noch größer. Die Polen
haben nach dem vorläufigen Reſultat 35 839 Stimmen er-
halten, ſind alſo trotz ihrer Agitation nicht fortgeſchrit-
ten, ſondern haben gegen 14000 Stimmen verloren.
Die Verluſte in Oberſchleſien werden aber durch die Stim-
men der Reich swahlliſte wieder kompenſiert. So
erhalten die Kommuniſten trotzdem ihr zweites Man-
dat mit Hilfe dieſer Stimmen.

Der hüringiſche Bankkaundal,

Nächtliche Aktenverſchiebung. Präſident Loeb hat
ſein Amt niedergelegt.

Weimar, 22. September. Die Verhältniſſe der Staat s-
bank ſind jetzt in ein außerordentlich kritiſches Sta-
di um getreten. Jn vergangener Nacht wurde von Paſſanten
im Staatsbankpräſidium verdächtiges Leben bemerkt und die
Fortſchaffung von großen ſchweren Koffern
und Körben bemerkt. Es erfolgte Anzeige bei der
ſtädtiſchen Polizei, welche ſofort das Landeskriminalamt be-
nachrichtigte. Der Leiter der Landeskriminalpolizei, Ober-
regierungsrat Nietſch, begab ſich mit einem Beamten
in das Staatsbankgebäude, fand aber im erſten und zweiten
Stock nichts Verdächtiges. Erſt im dritten Stock fanden die
Beamten unter eigentümlichen Umſtänden den Staatsbank-
präſidenten Loeb, den Staatskommiſſar Märker, ſowie
den Landtagsabgeordneten Dr. Kieß (Soz.) vor. Loeb
wandte ſich ſofort brüsk an die Polizeibeamten, die er
fragte, was ſie eigentlich hier wollten, worauf geantwortet
wurde, daß der Behörde über verdächtige Vorgänge
in dem Staatsbankgebäude berichtet worden ſei. Oberregie-
rungsrat Nietſch ließ die drei Perſonen in verſchiedenen
Zimmern unterbringen, um ſie einzeln zu verneh-
men. Loeb bemerkte, es habe am Sonntag gegen abend
eine Verwaltungsratsſitzung ſtattgefunden, an der auch der
frühere Abgeordnete Bärwinkel und Fräulein Henn
teilgenommen hätten. Auch die Frau des Staatsminiſters
a. D. Frölich ſei anweſend geweſen. Zweck der Zuſam-
menkunft ſei die Beratung von Maßregeln bezüglich der
bevorſtehenden Staatsminiſterialſitzung ge-
weſen. Jm weiteren Verlauf des Geſprächs gab Loeb zu,
verſchiedene Koffer und Körbe mit Staatsbankakten
bereits nach Frankfurt a. M.
geſandt zu haben, damit dieſe nicht in die Hände der
heutigen Regierung, die parteipolitiſch eingeſtelltt ſei, fie-
len. Auch Akten des Auswärtigen Amtes ſeien
in ſeinen Händen, die jedoch nur mit Genehmigung
des Auswärtigen Amtes eingeſehen werden könnten. Es
wurden nun ſofort noch in der Nacht Maßnahmen zur Be-
ſchlag nahme der nach Frankfurt geſandten Akten ge-
troffen. Loeb, Märker und Kieß wurde nach ihren Ver-
nehmungen von dem Leiter des Kriminalamtes verboten,
bis auf weiteres die Staatsbank zu verlaſſen und den Fern-
ſprecher zu benutzen. Das geſamte Material iſt ſofort der
Oberſtaatsanwaltſchaft in Weimar übergeben worden. Heute

morgen hat Herr Loeb ſein Amt als Präſident
der Bank, ſowie Märker ſein Amt als Staats-
kommiſſar niedergelegt.

Am geſtrigen Montag wollte ſich das Staatsminiſterium
mit den Ergebniſſen einer Reviſion beſchäftigen, mit der
es folgende Bewandtnis hat. Der thüringiſche Finanzminiſter
ſah ſich veranlaßt, durch einen Reichsbankdirektor und einen
Beauftragten des Verbandes der öffentlich-rechtlichen

un eine Reviſion der Staatsbank vornehmen
zu laſſen.

Loeb wehrte ſich gegen dieſe Reviſion,
die notwendig war, um allerlei Gerüchten auf den Grund
zu gehen und zu der das Finanzminiſterium nach dem
Staatsbankgeſetz berechtigt war, mit allen Mitteln und
bezeichnete ſie in der Oeffentlichkeit als einen Ueberfall.
Er berief ſich vor allen Dingen darauf, daß die Reviſoren
nicht vereidigt wären und daß die Gefahr einer Verle-
zung des Bankgeheimniſſes vorliege. Die beiden
Reviſoren wurden nachher vereidigt und dem anderen Ein-
ſpruch mit dem Hinweis darauf begegnet, daß das Bank-
geheimnis unter allen Umſtänden gewahrt werde. Bezeich-
nend war vor allem, daß Loeb beſonders die Einſicht in
ein Konto verwehren wollte, und man ſcheint in
der Annahme nicht fehlzugehen, daß hier ein

an ſeine Privatadreſſe

Zuſammenhang mit den Waffenſchiebungen des früheren
ſozialiſtiſchen Jnnenminiſters Hermann

beſteht. Loeb verſuchte nunmehr einen Gegenzug, indem
er eine Reviſion durch eine Treuhand geſellſchaft
beantragte. Das Finanzminiſterium aber unterſagte dieſe,
trotzdem der Verwaltungsrat Loeb bezeichnenderweiſe unter-
ſtützte, als ungeſetzlich.

Stenerleichternng für die durch Wetterſchäden
betroffenen Gebiete.

Einzelne Teile des Reiches ſind durch ſchwerſte Wetterſchäden
heimgeſucht worden. Der Reichsfinanzminiſter hat
mit Rückſicht auf die Schwere der Kataſtrophe für beſtimmte
Notgebiete, in denen bis zu 50 Prozent der Ernte ver-
nichtet ſind, außerordentliche Erleichterungen in der
Steuere inziehung gewährt. Hierdurch hofft der
Reichsfinanzminiſter ſeinerſeits dazu beizutragen, daß alle
verfügbaren Mittel zur Bearbeitung des Bodens und damit
auch der Wiederherſtellung der Steuerkyaft der landwirt-
ſchaftlichen Bevölkerung verwendet werden.

Disziplinarverfahren gegen Leinert.
Hannover, 23. Sept. Der Magiſtrat hat geſtern beſchloſſen,

gegen Oberbürgermeiſter Leinert das behördliche Di s z i
Kinarve rfahren auf Dienſte ntlaſſung beimRegierungspräſidenten zu beantragen.

Deutſch-engliſcher Handelsvertragsentwurf.
Von gut unterrichteter Seite verlautet, daß der deutſchen

Regierung bereits vor einigen Tagen von der engliſchen
Regierung der völlig fertig geſtellte engliſche
Entwurf des deutſch- engliſchen Handelsvertrages
zugeſtellt worden iſt. Der in England ausgearbeitete Ver-
trag ſoll die Grundlage der deutſch-engliſchen Sachverſtändi-
e bilden, die Anfang nächſter Woche in Berlin
eginnen werden. Der Vertrag ſieht grundſätzlich für eine

Einfuhr engliſcher Waren nach Deutſchland die Meiſt-
be günſtigung vor und macht nur einige Ausnahmen
von dieſer Regel, die für den geſamten Umfang des deutſch-
den Handels nur von untergeordneter Bedeutung ſein
ollen.

Man darf zweifeln, ob ein ſolcher einſeitiger Entwurf
eine geeignete Grundlage für die Verhandlungen zu bilden
vermag. Das Diktatſyſtem muß endgültig aufhören. Wir
haben reichlich genug davon.

Aus 54tadt und Amgebung
Rechtsentſcheidendes Kammergericht in

Mietsſchutzfachen.
Das Kammergericht hat eine Reihe von Rechtsentſcheiden

in Mietſchutzſachen erlaſſen, aus denen der Amtliche Preu-
iſche Preſſedienſt die folgenden, die für eine breitere Oeffent-
lichkeit von Intereſſe ſein dürften, mitteilt:

Das Mietseinigungsamt kann einen Beſchluß auf Zulaſſung
der Einſtellung der Sammelheizung nur mit Wirkung
für die Zukunft erlaſſen. Wenn das Mietseinigungsamt
die Einſtellung anordnet, ſo iſt es nicht befugt, gleich-
zeitig über den weiter vom Mieter zu tragenden Heizungs-
betrag zu entſcheiden.Ueber die Frage der Verfügungsberechtigung wurde fol
gender Rechtsentſcheid getroffen: Verfügungsberechtigter im
Sinne des Par. 4 des Wohnungsmangelgeſetzes iſt derjenige,
der auf Grund bürgerlichen Rechts fähig iſt, über die Woh-
nung zu verfügen; zunächſt der Wohnungsinhaber und wenn
das Wohnungsamt deſſen Verfügungsrecht aufhebt, derjenige
von dem er ſein Verfügungsrecht herleitete. Wie in einem
anderen Rechtsentſcheid ausgeführt wurde, ſteht dem Ver-
fügungsberechtigten die Rechtsbeſchwerde gegen die Feſtſetz
ung eines Zwangsmietvertrages durch das Mietseinigungs-
amt zu. Bei der Beſchlagnahme übergroßer Wohnungen
iſt der Untermieter als Verfügungsberechtigter für ſeine
Räume ſelbſtändig zu berückſichtigen.

Schließlich ſei noch folgender Rechtsentſcheid mitgeteilt:
Als unbenutzt im Sinne der Par. 3 und 4 des Wohnungs-
mangelgeſetzes ſind auch ſolche Wohnungen und Räume zu
betrachten, die auf Grund eines nach den Wohnungsmangel-
vorſchriften rechtsun wirkſamen Mietvertrages oder vom
Hauseigentümer eigenmächtig in Benutzung genommen wor-
den ſind.

Selbſtmordverſuch eines Betrügers. Geſtern Vormittag
gegen 10.30 Uhr verletzte ſich der 29 Jahre alte Techniker
Walter Tümpel von hier im Polizeidienſtgebäude in Halle
dadurch ſchwer, daß er ſich ein kleines Taſchenmeſſer
mehrmals heftig in beide Schläfen ſtieß. Tümpel war
von der Kriminalpolizei feſtgenommen worden, weil er meh-
rere Betrugsverſuche begangen hatte. Er beging die
Tat in dem Augenblick, als die Vorbereitungen für ſeine
Ein lieferung in das Polizeigefängnis vorgenommen wur-
den. Der Verletzte wurde mit dem ſtädtiſchen Kranken-
wagen der Klinik zugeführt.

Zur Aufwertung von Mündelvermögen. Eltern, Vor-
münder, Pfleger, Beiſtände ſind verpflichtet, darauf zu achten,
daß die durch die dritte Steuernotverordnung vorgeſehene
Aufwertung der Rechte Und Forderungen nicht verſäumt
wird, die zu dem von ihnen verwalteten Vermögen der
Kinder und Mündel gehören. Eine Vernachläſſigung dieſer
Pflicht kann ſie erſatzpflichtig machen. Vor allem dürfen ſie
die bis zum 31. Dezember 1924 laufende Anmeldungs-
friſt nicht verſtreichen laſſen. 1. Bei Sparkaſſenquthaben hat
die Anmeldung bis zum 31. Dezember 1924 bei der Spar-
kaſſe zu erfolgen, bei der das Guthaben beſteht. Jn der
Anmeldung iſt anzugeben, daß es ſich um Mündelgeld han-
delt, damit eine bevorzugte Berückſichtigung ſtattfindet.
Hypotheken, Grundſchulden, und Rentenſchulden werden vhne
Anmeldung auf 15 Prozent aufgewertet. Die durch Hypo-
thek geſicherte Forderung kann aber in beſonderen Fällen
höher aufgewertet werden, nämlich, wenn die Forderung,
auf den Beziehungen zwiſchen unterhaltungsberechtigten oder
unterhaltungspflichtigen Perſonen oder auf den Beziehungen
aus der Auseinanderſetzung zwiſchen Miterben, geſchiedenen

Ehegatten, Erben und Pflichtteilsberechtigten oder Eltern
und Kindern beruht oder wenn es ſich um eine Reſtkaufgeld-
forderung handelt, die nach dem 31. Dezember 1918 be-
gründet worden iſt. Bei den zu Kinder- und Mündel-
vermögen gehörigen Hypotheken werden dieſe Vorausſetzungen
häufig vorliegen. Der Antrag auf Aufwertung der Hypothe-
kenforderung über 15 Prozent hinaus iſt bis zum 31. De-
zember 1924 bei dem Amtsgericht zu ſtellen, in deſſen Bezirk
das Grundbuch geführt wird.

Die geſchädigten Auslandsdeutſchen. Der Bund der Aus-
landdeutſchen e. V. teilt der T. U. mit: Das Reichsfinanz-
miniſterium hat die Deutſche Girozentrale, Berlin SW 19,
Gertraudenſtraße 16/17 und die ihr angeſchloſſenen Organi-
ſationen (auswärtige Girozentralen, Kommunal-, Kreis- und
Sparkaſſen, Kommunal- und Kreisbanken) mit der Ein-
löſung der fälligen Abſchnitte der auf Goldmark lautenden
Reichsſchatzanweiſungen „E“ beauftragt, die den geſchädigten
Ausklandsdeutſchen im Entſchädigungsverfahren in Zahlung
gegeben worden ſind. Die Einlöſung findet bei derDeutſchen Girozentrale und den ihr angeſchloſſenen Kaſſen tragen. Dieſe unterſtehen der Leitung des

alle Fragen grundſätzlicher Art.

am Fälligkeitstage ſtatt. Es empfiehlt ſich, daß die Sch
anweiſungen bereits vierzehn Tage vor Fälligkeit bei dieſen
Stellen gegen Quittung eingeliefert werden, damit die m
zahlung am Fälligkeitstage ohne Schwierigkeiten erfol

kann. genDie deutſche Einheitskurzſchrift. Halbamtlich wird mitgeteilt: Nachdem bereits im Oktober 1922 alle beteili a
gten

Reichsreſſorts und die preußiſchen Länder dem Junientwurf
einer deutſchen Einheitskurzſchrift zugeſtimmt hatten, hat
ſich jetzt auch das preußiſche Staatsminiſterium mit dieſem
Entwurf unter der Vorausſetzung einverſtanden erklärt, da
alle deutſchen Länder bis zum 20. September ihre Zu
ſtimmung erteilen. Dieſe Bedingung iſt jetzt erfüllt worden
Damit iſt der Junientwurf als deutſche Einheitskurzſchrift
im ganzen deutſchen Reiche in Kraft getreten.
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Entſchlietzungen des Reichsſtädtebundes.
Wie wir kürzlich berichteten, fand vor kurzem eine Tagung

des Reichsſtädtebundes in Bad Harzburg ſtatt. Während dieſer
Tagung wurden nachſtehende Entſchließungen gefaßt:

I. Die Gemeinden finden für ihre Ausgaben, zu denen
ſie bei aller Sparſamkeit gezwungen ſind, aus den Steuer
anteilen des Reiches und den übrigen Gemeindeeinnahmen
bei weitem nicht genügende Deckung. Daher muß zur voll
ſtändigen Deckung des individuellen örtlichen Steuerbedarfs
den Gemeinden die Möglichkeit gegeben werden, über den
ihnen geſetzlich zuſtehenden Gemeindeanteil an der Reichs
einkommenſteuer hinaus ihren Bedarf auch im Wege eines
Zuſchlags zur Reichscinkommen- und Körperſchaftsſteuer zu
decken.

II. Uebertragung bzw. Rückübertragungen von Aufgaben
die verwaltungstechniſch von allen Städten wegen ihrer
engſten Beziehungen zu der ſtädtiſchen Bevölkerung am beſten
und billigſten erfüllt werden können, an deren Selbſtverwal
tungsorgane zwecks Vereinfachung und Verbilligung der
ganzen Verwaltung (z. B. ſoziale Fürſorge aller Art, Jugend-
fürſorge, Wohnungsbau, Hauszinsſteuer, Schulweſen, Ver-
waltungspolizei), und nicht an die Selbſtverwaltung der über
Orts- und Perſonenkenntnis nicht im gleichen Maße ver-
fügenden weiteren Kommunalverbände Landkreiſe und Pro-
vinzen), bei welchen ſonſt die Einrichtung eines koſtſpieligen
Verwaltungsapparates notwendig wird.

III. Der Reichsſtädtebund fordert für die Durchführung der
neuen Verwaltungsreformen und für die Neufaſſung der
Kommunalverfaſſungsgeſetze:

1. Beibehaltung der Bezirksregierungen, weil dieſe unter
den ſchwierigſten Verhältniſſen bisher als Rückgrat der
Staatsverwaltung ſich erwieſen und von Städten und
Kreiſen als objektive Aufſichtsinſtanz ſtets anerkannt
worden ſind.

2. Unterſtellung aller Städte ohne Unterſchied der Größe
unter die Aufſicht des Regierungspräſidenten, und zwar
wie bisher in Selbſtverwaltungsangelegenheiten und in
Zukunft auch in Auftragsangelegenheiten (ſo auch in
polizeilichen).3. Ausſcheiden der Möglichkeit, daß die Regierungspräſi
denten ſich bei der Ausübung der Aufſicht über die
Städte der Mitwirkung der Landräte bedienen.

4. Weſentliche Herabſetzung der Einwohnerzahlgrenze, deren
Ueberſchreitung das Ausſcheiden aus dem Landkreiſe
ermöglicht.

IV. Der Reichsſtädtebund erhebt mit dem Rheiniſchen
Städtebund Einſpruch gegen die beabſichtigte Aenderung der
Bürgermeiſterverfaſſung im Entwurf der Preußiſchen Städte-
ordnung dahingehend, daß dem Bürgermeiſter bei der Bürger-
meiſterverfaſſung der Vorſitz in der Stadtverordnetenver-
ſammlung entzogen werden ſoll. Durch die Beſeitigung dieſer
Vorſchrift würden die Vorteile der Bürgermeiſterverfaſſung
gegenüber der Magiſtratsverfaſſung in Nachteile verwandelt.
Eine ſolche Verſchlechterung der Bürgermeiſterverfaſſung muß
unter allen Umſtänden vermieden werden.

Aus der s5tudtver waltung
Eine neue Satzung für das Jugendamt.

Der Stadtverordnetenverſammlung geht vom Magiſtrat eine
neue Satzung für das beſtehende Jugendamt zu mit der Maß
gabe, derſelben zuzuſtimmen.

Jn der Begründung heißt es u. a.: Die Satzung deckt
ſich inhaltlich mit der Muſterſatzung, die das preußiſche
Volkswohlfahrtsminiſterium im Einvernehmen mit dem Vor-
ſtande des Preußiſchen- Städtetages entworfen hat.

Der Magiſtrat hält es nach ſeinen Erfahrungen für zweck
mäßig, über die vorgeſchriebene Mindeſtzahl der Mitglieder
des Jugendamtes von 16 nicht hinauszugehen. Danach ge
hören demſelben an: Zwei leitende Beamte der Stadt
verwaltung (Punkt 2). Zwei auf Grund von Vorſchlägen
der Jugendpflege- uſw. Vereinigungen zuernannte Perſonen
(Punkt 5). Zwei Geiſtliche (ein evang. und ein kath.
Punkt 6a). Zwei Lehrkräfte (ein Lehrer und eine Lehrerin
Punkt 6b). Zwei von der Stadtverordnetenverſammlung zu
wählende, in der Jugendwohlfahrt erfahrene Perſonen
(Punkt 6e). Vier öffentliche Beamte (der Kreisſchulrat, der
Gewerberat, der Vormundſchaftsrichter, der Stadtarzt
Punkt 7). Die Hauptpunkte der neuen Satzung ſind dann
noch folgende: Die Amtsdauer der Mitglieder des Jugend-
amtes beträgt vier Jahre. Mit dem Ablauf dieſer Friſt
endet auch das Amt der Erſatzleute. (Punkt 8.) Das Jugend-
amt tritt nach Bedarf, in der Regel vierteljährlich einmal,
zuſammen. Es faßt ſeine Beſchlüſſe in nicht öffentlichen
Sitzungen, zu denen die Mitglieder und die gemäß Punkt
zur Teilnahme Berechtigten unter Mitteilung der Tagesord
nung einzuladen ſind. Die Beſchlüſſe werden mit einfacher
Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit entſcheidet
der Vorſitzende. Das Jugendamt iſt beſchlußfähig, wenn min
deſtens die Hälfte der Mitglieder anweſend iſt. (Punkt 9
Der Vorſitzende hat die Verhandlungen des Jugendamtes
vorzubereiten, die Sitzungen zu leiten und für Durchführung
der Beſchlüſſe zu ſorgen. Er führt die laufenden Geſchäfte
und iſt, wenn es ſich um eine dringliche Entſcheidung han
delt, zu ſelbſtändigen Entſcheidungen auch in Angelegenheiten
ermächtigt, die ſatzungsgemäß dem Jugendamt in ſeinerſamtheit vorbehalten ſind. Jn dieſem Falle iſt dem Jugend-
amt nachträglich Bericht zu erſtatten.

Obliegenheiten des theithören: 1. die Aufſtellung von Grundſätzen und Richtlinien
für die Erfüllung der dem Jugendamt zugewieſenen Aufgaben
und einer Geſchäftsordnung für die Verwaltungstätigkeit,
2. die Mitwirkung bei der Aufſtellung eines Haushaltsplanes,
bei der Vorprüfung der Jahresabrechnung und bei der Er
ſtattung eines Jahresberichtes, 3. Die Entſcheidung über

Die Rechte des Magjiſtrats
uſw., welche ſich aus der Stellung des Jugendamtes abDeputation im Sinne des t 59 der Städteordnung vom
30. Mai 1853 ergeben, alſo auch insbeſondere das Reg
der endgültigen Entſcheidung und das Recht, dem Jugeno
amt für dieſes bindende Richtlinien zu geben, bleiben un
berührt. (Punkt 11.) Für Mündel, für die das gugendag
eine Amtsvormundſchaft im Sinne von 8 32 R. J. W. G.führt, wird widerruflich die Ausübung der vorniundſchaft.
lichen Obliegenheiten ſtädtiſchen Beamten oder Mitgliedern
des Jugendamtes als beauftragten Amtsvormündern übe
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chatz denen (Punkt 13.) Gegen die Entſcheidung des
Jugugendamtes oder der Stellen, welchen die Erledigun
ugendamtlicher übertragen iſt, ſteht der Einſprui 1. wenn durch Nichtanwendung oder unrichtige Anwen-
u des beſtehenden Rechtes, insbeſondere auch rechtsgülti-

n rr Satzungen, das Jntereſſe eines Kindes oder einer Gruppe
don Kindern verletzt iſt, dem geſetzlichen Vertreter oder den
Eltern des Kindes oder denjenigen, die berechtigt ſind, die

für
Erlaubnis zur Aufnahme eines Pflegekindes oder die Aufſicht
über ein
troffenen

Kindes. regeben werden ſoll, dem Magiſtrat zur trag vor
ulegen. Gegen den Beſchluß des Magiſtrats findet binnen

geeignet erklärten Vereinigungen, 2. ferner unabhängig

äner Friſt von zwei Wochen die Beſchwerde an den Regie
rungspräſidenten und in den Fällen des Punktes 14 zu
Ziffer
ſtatt. Jſchrift hinzuweiſen. (Punkt 15.)

17

am ſBDelter,
(Drahtloſe Meldung.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Ziem-
lich kühl, wechſelnd bewöltt mit leichten Regenſchauern und 5
friſchen, weſtlichen Winden.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Jm größeren Teile
Deutſchlands unbeſtändiges Wetter mit Regenſchauern, nur im
Süden und in Schleſien meiſt trocken, überall kühl.

Kundfunfinrogrumm,
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender
Mittwoch, den 24. September.

11.45 Uhr vm.: Wirtſchaftsnachrichten.
12.55 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
1.45 Uhr nm.: Wirtſchaftsnachrichten
4.15 Uhr um. Amtl. Berliner Wirtſchaftsnachrichten und

amtl. Deviſen.
5—5. 15 Uhr nm.: Hamburger und amerikaniſche Wirtſchafts

nachrichten.
5.15—6.45 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
7.30--8 Uhr nm. Vortrag: Ernſt Mühlbach von der Uranig

Jena: „Radio und Okkultismus.“
Uhr nm.: Zeitgenöſſiſcher Kompoſitionsabend II

Hermann Ambroſius
Eugenie Wilms (Geſang), Karl Bartuzat (Flöte), Willy
Schreinicke (Klarinette), Günther Weigelt (Fagott).

8.15

1. Einleitende Worte v. Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelski
2. Suite für Flöte und Klavier, op. 27a

a) Siciliano, b) Gavotte, e) Sarabande, d) Echo, e) Rondo
(Karl Bartuzat und der Komponiſt)

3. Lieder, op. 2 (nach Gedichten von Theodor Storm).
a) Komm, laß uns ſpielen, b) Du ſchläfſt, e) Februar,
d) März. (Eugenie Wilms)4. Trio für Flöte, Klarinette und Fagott, op. 40 a
a) Moderato. Allegro, b) Andante, c) Preſto.
(Karl Bartuzat, Willy Schreinicke, Günther Weigelt)

5. Lieder, op. 11. a) Dämmerſtunde (Storm), b) Mailied
(Goethe). (Eugenie Wilms)6. Klaviertrio (As-Moll), op. 47
a) Allegro, b) Andante, e) Allegro molto.
(Emil Luh, Clemens Colditz und der Komponiſt)

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.) Preſſebericht und Hacke-
beils Sportfunkdienſt.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Sützen, 22. Sept. (Schadenfeuer.) Heute Nacht gegen
342 Uhr brach in der hieſigen Zuckerfabrik auf noch nicht
geklärte Weiſe im kleinen Keſſelhauſe, woſelbſt die Keſſel unter
Dampf ſtanden, ein größeres Schadenfeuer aus. Durch
ſchnelles und tatkräftiges Eingreifen der hieſigen Freiwilli-
gen- und Pflichtfeuerwehr, konnte das Feuer auf ſeinen
Herd beſchränkt, und in ca. 2 Stunden vollſtändig ge-
löſcht werden, ſodaß nur der Dachſtuhl ein Opfer der Flam-
men wurde. Auch die Freiwilligen Feuerwehren von Röcken
und Oetzſch waren bald an dem Brandherde zur Stelle,
I die hieſigen Wehren bei ihrer ſchweren Arbeit zu unter-
ſtützen.

t Lauchſtädt, 22. Sept. (Aus dem Theaterleben.)
Um ſeinen Mitgliedern und auch den ſonſtigen Kunſtfreunden
öfters eine gute Theatervorſtellung bieten zu können, hat
die hieſige Theatergemeinde „Freunde des Goethetheaters“
ſich dem Städtebundtheater angeſchloſſen und zur Abnahme
von 8 Vorſtellungen verpflichtet. Grund dazu bildeten die
Schwierigkeiten, die beſtanden, wenn Einheimiſche einmal
das hieſige Goethetheater benutzen wollten. Die Vorſtel-
ungen finden im neuen, ſehr geräumigen „Sternſaal“ ſtatt.
Als erſte Vorſtellung ging am Sonnabend „Don Carlos“ über
die Bretter bei gusverkauftem Hauſe. Jntendant Dr. Edgar
Hro ß leitete die Vorſtellung, die reichen Beifall erntete.
allerdings hat der hieſige unternehmende Verein große
Verpflichtungen übernommen, um das Unternehmen durch-
zuführen. Der gute Anfang verſpricht jedoch erfolgreiche
Weiterarbeit. Die ganze Bühneneinrichtung für die Stücke
muß vom Verein beſchafft werden und bleibt allerdings auch
deſſen Eigentum. Jm Jntereſſe des kunſtliebenden Publi-
kums, das auf dieſe Weiſe billigſt genußreiche Abende vor
lich ſieht, iſt eine allſeitige Mitarbeit durch fleißigen Beſuch
der Vorſtellungen erwünſcht. Die Mitglieder des Vereins
zahlen nur halbe Preiſe.

t Lauchſtädt, 22. Sept. (F ahnenweihe.) Jm benach-
darten Holleben fand am Sonntag die Fahnenweihe des
Stahlhelm, Jugendbundes Scharnhorſt und Wehrwolf ſtatt.
e auswärtige Beteiligung war ſehr ſtark.
a ſtädter hatten ſich auf einem Transport-Auto dorthin
egeben. Als Feſtplatz dienten die Parkanlagen der v. Zim

mermannſchen Beſitzung in Benkendorf. Das Feſt nahm einen
würdigen und harmoniſchen Verlauf. Ueber tauſend Teil-
nehmer hatten ſich eingeſunden.
z Lanchſtädt, 22. Sept. (Neuwahl des Magi4ſtrats Einem bis jetzt unverbürgten Gerücht zufolge
voll gegen die vor kurzem erfolgte Wahl der Magiſtratsmit-
glieder bei der Regierung Einſpruch erhoben und dieſer
Einſpruch als berechtigt anerkannt worden ſein, ſodaß ev.
eine Neuwahl ſtattzufinden hätte.
eine ſtädt. 22. Sept. (Eine Keilere i), bei welcher
der Aeg ilnehmer aus Halle die Zähne eingeſchlagen und
Grunt n ausgekugelt wurde, entwickelte ſich aus „alkoholiſchen
n der am Sonnabend auf dem Marktplatze und in
er Nebenſtraße. Nachdem die Hauptkrakeeler ihre Prügel
veg hatten, trat wieder Ruhe ein.
zig 22. September. (Gärtnertag.) Der Provin-
er Rattnertag, der geſtern in Halle tagte, beſchloß, bei
ren erung zu verlangen, daß der Ausbau der unte-
an e rinerſchulen gefördert werde, dann erſt könnewird i Hochſchule für Gärtner gedacht werden. Ferner

d verlangt, daß bei Handelsverträgen der deutſche Gärt-

Verſchiedene

eines Stellvertreters nach den näheren Beſtimmungen des g

Intereſſen der Gruppe zu vertretken, insbeſondere den gemäß
29 R. J. W. G. von der Aufſicht befreiten Anſtalten und S

den Vorausſetzungen zu 1, wenn die Entſcheidung die

Pflegekind betrifft, dem von der Entſcheidung Be
ſowie den Eltern und geſetzlichen Vertretern des

(Punkt 14.) Der Einſpruch iſt, falls ihm nicht ſtatt

1 wahlweiſe die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren
In den Beſchlüſſen des Magiſtrats iſt auf dieſe Vor

großem

unten
fand die
dauerndem

mußte.
heit der
böigen Windes

Veranſtaltung
ſchirmabſturz
Bei dem ſtarken Winde bildete dieſer Abſturz eine

Fallſchirm entwickelte ſich erſt kurz vor dem
kühne Pilot fiel auf das Dach einer Kutſche und zog

leichte Kopfverletz-

wird.

nover,

Berlin,

Beutſchiunck und der Pölkerbund.,

Nach dem „Matin“ hat der
engliſche Botſchafter Lord Crewe geſtern den Mini-
ſterpräſidenten Her riot beſucht, um ihn wegen ſeiner
Stellungnahme für den Fall, daß Deutſchland ſeinen
Eintritt in den Völkerbund verlange,
Herriot habe, wie der Genfer Berichterſtatter des „Ma-
tin“ meldet, telephoniſch die franzöſiſche Delegation in
Genf befragt, die zweimal unter dem Vorſitz Briands
hierüber verhandelt habe.

Paris, 23. September.

Paris, 23. September.

Paris,
danten
General Targe, erſetzt werde.
nächſt vollzogen.

Letzte Depeſchen

zu ſondieren.

General ODegouite ghbberufen,

23. September.

de 8 13.

Die

Armeekorps

Zeitung „le

Havas bezeichnet die geſtern
in Genf verbreitete Nachricht, die deutſche Regierung
habe wegen des Eintritts Deutſchlands in den Völker-
bund in Paris ſondieren laſſen, als falſch. Jn autori-
ſierten franzöſiſchen Kreiſen erkläre man,
Verhandlungen über dieſe Frage ſtattgefunden hätten.

daß keine

Maſſin“
kündigt an, daß General Degoutte durch den Komman-

in Clermont-Ferrand,
Der Wechſel wird dem-

Die öchlucht an der mancdhchurijchen Grenze
im Gunge.

London, 23. September.
daß zwei Diviſionen
einer elfſtündigen Schlacht mehrere chineſiſche Regimenter
in die Flucht geſchlagen haben.

London, 23. September. Reuter meldet aus Peking,
daß der Statthalter von Schanſi, Yenhſiſchan,
gierung zwei gemiſchte Brigaden, eine Million Pfund
W Munition zum Kampfe gegen Tſchangſolin angeboten
habe.

Aus Tokio wird gemeldet,
der mandſchuriſchen Armee nach

der Re-

Ruſſilcher Cinjgh in die Mandſchurei
Newyork, 23.

zum nächſten S
mehr entſchloſſen e

September.
dungen aus Peking rechnet man dort mit einer Aus-
dehnung des Bürgerkrieges gegen die Mandſchurei bis

Die Sowjetregierung ſoll nun-
in, ſich in die Kämpfe einzumiſchen.

Die Sowjetregierung wäre entſchloſſen, ganz China zu
bolſchewiſieren.

Nach den neueſten Mel-

Die engliſche Anleihe für s0wjeirußlaond.
Paris, 22. September. Wie Havas aus London meldet,

Paris,

ſollten

und

mit
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einen
zu.

Die Deutſchlandfahrt des
Zu der vorausſichtlich am Mittwoch beginnenden großen

3 über Deutſchland
Blätter aus Friedrichshafen, daß das Schiff um 7 Uhr mor-
gens aufſteigt und kurz nach 8 Uhr Kurs nordwärts nehmen

Die ungefähre Route iſt folgende:
Pforzheim, Heidelberg, Frankfurt a. M,. Gießen, Kaſſel, Han-

und Flensburg.
Dr. Ecke ner glaubt, daß das Schiff etwa um 5 Uhr nach-
mittags in Hamburg ſein werde.
kelheit wird das Schiff ſodann nach Oſten ſchwenken und
die ganze Nacht über der Oſtſee verbleiben.
bruch wird es ſich über Stettin nach Berlin wenden, wo es

Uhr vormittags zu erwarten iſt.
direkten

Probefahrt,

ſolle

923

Naumburg,
Aufwand

Großflugtag fand geſtern
lagerten große Menſchenmengen den alten Exerzierplatz und
harrten mit unermüdlicher Geduld der Dinge, die da kom-

Eine Verkehrs-Limouſine mit acht Sitzplätzen,
Sporteindecker

herum und es ſoll
Genickſtarre

Den größten Teil der Unterhaltung beſtritt
kühner Patriot

Fälle

5).

daß die bolſchewiſtiſchen Banden, die kürzlich drei Dör-
fer im ſüdlichen Beſſarabien durch ihre Einfälle in Auf-
regung verſetzten,
Die Banditen,

h granaten bewaffnet waren, töteten mehrere Gendarmen,

ſeaeaeeeee von wreanaeaeaeeceaaeaeaaaaaneaaeeahnmeeneeacaeeeenannn
Man bedauerte, daß beim Zollvertrag

mit Spanien Tomaten und Zwiebeln freigelaſſen ſind, obwohl
der deutſche Gärtner derartige Gemüſe

22. September.

ein Doppeldecker
den Lüften
verſchiedene
gegeben haben.
der Doppeldecker,
den Lüften am wohlſten zu fühlen ſchien, denn unermüdlich
ſtieg er immer wieder auf und vollführte Sturzflüge, Sal-

wie die Kunſtſtücke
mancher

Verkehrslimouſine,
Rundflug über

Paſſagieren
des

die denn
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Höhe

neuen
Ein Zeichen
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Die buge in Beßfabarien.
September. „Matin“ erfährt aus Bukareſt,
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Maſchinengewehren und Hand-

tummelten

Maſſen

Szene

erklärte der Abgeordnete Ken worthy geſtern bei einer
Anſprache in Hull, nach Mittei
miniſters
30 Millionen
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Sowjetrußland
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wieder
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aus
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Aus dem Reiche,

des Z.

etwa zwiſchen
Berlin

nehmen.

Zürich, 22.
der Direktor
ſchwere Bedenken gegen die Abſicht, in dieſem an meteo-
rologiſchen Störungen ſo reichen Jahre den

Dieſes Jahr ſei beſonders bedenk-
lich für ein Luftſchiff von ſolchen Dimenſionen.

Hamburg,

9 und
wird es

September. n
der meteorologiſchen

R.

10
ſodann

vielleicht auch Bremen

Bei Eintritt der Dun-

Eine Warnung an Z. R. Z.

Amerika zu bringen.

23.

eunkclienſt der Lelumien.

Station

Kus dem Miniſtervat,
September. (Drahtlos.)

Kurs

zog.
Uhr
dem

Friedrichshafen,

Bei Tagesan-

Dr.

Z.

ſehr

melden

nach

R.

Zuſchauern

hoch oben

daß

ein

J. R. l1l.

Jn der Züricher Preſſe erhebt
Mauer

baue.

mit
geſetzte

Vormittag um-

z ſich
Zuſpruch
Minuten

Naumburg und Umgebung be-
erheben

in die Verkehrsſicher-
ſtarken

Den Schluß
Fall-

Flugzeug.
Senſation.
Erdboden.

die

Süden

3 nach

Reichskanzler
Marrxr iſt heute Morgen um 9,20 Uhr aus Sigmaringen
wieder in Berlin eingetroffen, ebenſo ſind auch alle Miniſter

Dr.

plünderten ein Poſtamt und verſuchten die Dorfbevölke-
rung aufzuwiegeln. Beſonders erwähnt wird in dem
Bericht die Haltung des deutſchen Dorfes Sa-
rata, deſſen Bevölkerung allein man die Gefangen-
nahme der Banditen verdankt. Es iſt beab
ſichtigt, den Vertretern dieſer Gemeinde für ihr tapferes
Verhalten Ehrenzeichen zu verleihen.

Die buge in 5paniſch-Marokko,
Madrid, 22. September. Den ſpaniſchen Truppen iſt

es nunmehr gelungen, die ſtrategiſche Verbindung
zwiſchen dem Wadi Lau und Tetuan wieder herzuſtellen.
Allerdings iſt die Garniſon von Schechuan nach wie vor
von ſtarken Rebellenkräften eingeſchloſſen.

Die Kebeſen fordern die Kaniluiation
öcheſchugns,

London, 22. September. Wie aus Tanger gemeldet
wird „fordern die Rebellen die bedingungsloſe Ueber
gabe des von ihnen eingeſchloſſenen Schechuan mit der
zeſamten Garniſon und Einwohnerſchaft.

Depiſen-Kurje,
Berlin, 23. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich warden notiert:

Newyork (1 Dollar). 4,19--4,21.
Amſteröam (100 Fl.) 161,7 102,61.
Brüſſel (100 Frk.) 20,55 20,65.
Paris (100 Frk 22,105 22,225.
London (1 Lſtr.) 18,685 18,75.
Schweiz (100 Frk.) 79,29 79,69
Siockholm (100 Kr.) 111,37--111,93.
Kopenhagen (100 Kr.) 71,77 72,13.
Rom (100 Lire) 18,39 18,49
Prag (100 Kr.) i2,54 12 60.
Wien (100000 Kr.) 5,92—5,94.
Alles in Billionen Mark.

I

Die umtlichen Produſtennreiſe vom 22. semember,
Berlin, 23. Septbr. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 Kkg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):

Weizen märk. 226--254, Roggen märk. 210--214,
Sommergerſte märk. 225——250, Futtergerſte 200--2 10,
Hafer märk. 182-190, Weizenmehl 32,25--35, Roggen-
mehl30,25-—-32,50,Weizenkleiel5,25, Roggenkleiels--13,25,
Raps 345——350, Leinſaat 440--460, Viktoriaerbſen 32——36,
kleine Speiſeerbſen 22——26, Futtererbſen 19--20, Pe-
luſchken 17——-19, Ackerbohnen 21-23, Wicken 17—--17,50
Lupinen blaue 13--15, Lupinen gelbe 16--19, Sera-
della 15--18, Rapskuchen 15, Leinkuchen 25,25 —26,
Trockenſchnitzel 13,80 14, Zuchkerſchnitzel 23--25,
Torfmelaſſe 9, Kartoffelflocken 19-—-19,50, Kartoffeln 1,80.

Rauhfutter: drahtgepr. Roggen- u. Weizenſtroh
1--1,20, Haferſtroh 0,90 1, Gerſtenſtroh 0,90 1,
Roggenlangſtroh, bindfad. gepr. Roggen- u. Weizenſtroh
je nach Frachtlage, Häckſel 1,20—1,40, Heu, handelsübl.
2,20--2,40, gutes Heu 3--3,40, Mielitzheu 1,40 1,60,
Kleeheu 4--4,80.

inzwiſchen aus ihrem Urlaub zurückgekehrt. Wie die „T.
U.“ erfährt, begann der Miniſterrat unter dem Vorſitz
des Reichspräſidenten in deſſen Gebäude kurz nach
11 Uhr. Reichskanzler Dr. Marx und Außenminiſter Dr.
Streſemann erſtatteten je ein ausführliches Referat über die
politiſche Lage. Daran ſchloß ſich eine eingehende Aus-
ſprache, die den Mittag über andauerte und wahrſcheinlich
mehrere Stunden in Anſpruch nehmen dürfte. Jm Vorder-
grund der Beratungen ſtand die Völkerbundfrage.
Damit iſt aber auch der Widerruf Kriegsſchuldeinge-
ſtändniſſes verbunden. Man erwartet die baldige Einbe-
rufung des Auswärtigen Ausſchuſſes.

des

Die engliſche Vreſſe und Deutſchlands
Eintritt in den Völkerbund.

London, 22. September. (Drahtlos.) Die Frage des Ein-
tritts Deutſchlands in den Völkerbund findet in der engliſchen
Preſſe keinerlei Beachtung. Der Berliner Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ bringt, wie üblich, eine ausführliche Dar-
ſtellung des Falles. Die „Times“ iſt der Meinung, daß
eine Reihe von Gründen für den Antrag des Eintritts
Deutſchlands in den Völkerbund ſprechen. Dagegen ſchreibt
der Korreſpondent des „Daily Telegraph“, daß der aus-
ſchlaggebende Faktor das Verſprechen einer militäriſchen Räu-
mung am 1. Januar und die Uebertragung der Militär-
kontrolle in Deutſchland an den Völkerbund ſofort bei
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund geweſen ſei.

Ein engliſches Angebot.
London, 23. September. (Drahtlos.) „Daily Mail“ meldet

zu den engliſch- deutſchen Handelsvertrags-Verhandlungen,
daß von England das Angebot gemacht worden iſt, gegen
die 26 prozentige Reparationsabgabe die Meiſtbegünſtigungs-
klauſel einzutauſchen.

Deutſche Anleihegeſuche in Amerika.
Newyork, 23. September. (Drahtlos). Nach einer Meldung

der „Times“ ſuchen außer Berlin auch Dresden und Hamburg
hier eine Anleihe zu bekommen. Die amerikaniſchen Ban-kiers wollen die Geſuche aber erſt in Angriff nehmen,
wenn die internationale Anleihe abgeſchloſſen iſt. Die Unter
zeichnung des Kredites für das Ruhrkohlenſyndikat wird
in kürzeſter Zeit erwartet.

Ein volksparteilicher Antrag im bayriſchen Landtag.
München, 22. September. (Drahtlos.) Jm bayriſchen Land-

tag wurde von volksparteilicher Seite ein Antrag eingebracht,
in dem es u. a. heißt: Der Landtag wolle beſchließen: Die
bayriſche Staatsregierung wird erſucht, bei der Reichsregie
rung darauf hinzuwirken, daß bei den kommenden Verhand-
lungen über die Handelsverträge die Belange der bayri-
ſchen Geſamtwirtſchaft entſchieden gewahrt werden. Ferner
wolle ſich die Staatsregierung dafür einſetzen, daß den aus-
wärtigen Staaten das Recht der Meiſtbegünſtigung nur bei
entſprechender Gegenleiſtung zugeſichert wird.

Verantwortliche Schriftleitung: Politik, Kunſt und Wiſſen
ſchaft K. Hennemeyer. Lokales und Provinz ete.: Karl
Ludwig Andrich. Sport und Anzeigen: A. Rank.
Druck und Verlag: Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt
L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Statt besonderer Anzeige.
Am 18. September morgens entschlief un-

erwartet nach kurzer Krankheit mein über alles
geliebter Mann, unser geliebter Vater, Schwieger-
vater, Bruder, Schwager und Grobvater

der Königl. Preuß. Kommerzienrat

herr Max Berger
Ritter pp.

Magdalena Berger geb. Jahns
Carl Berger, Rittmeister u. Esk. Chef im

Reiter-Rgt. 18
Lotte Jobst geb. Berger
Lissi Nette geb. Berger
Erna Berger geb. Köhler
Carl Jobst, Major a. D.
Friedrich- Leopold Nette, Major a. D.

4 Enkelkinder
zugleich im Namen der übrigen

Hinterbliebenen.

Entsprechend dem Wunsche des Entschlafenen
geben wir dies erst nach der am 22. September
stattgefundenen Einäscherung bekannt.

Leipzig, 23. September 1924.

EIIIIIIIIEEIIIIIIIIIIERaclio!
Wir empfehlen dem Publikum den Kauf unserer

Origingl-
Fabrikant: Neufeldt Kuhnke, Kiel.

Sie sind das Beste vom Besten?
Erhältlich in der anerkannten Verkaufsstelle

z BntGünther Liebmann, a
zum generell für die Wintersaison reduzierten

Einheitspreise von 14. G. Mk.
Die Güte bieibt die gleiche!Generalvertreter: Paut Budin, Leipzig. Simsonstrabe 5.

Telephon 20481.

Ihre Wintergarderobe wärd wie nen
durch Värben oder Reinigen

in der

Färberein. Reinigung Neumarktstor
vor der Saatebrücke.

SsSchneil. Sauber. Biütiig.

Kartolfelverlau
Wir verkaufen ab unſeren Gutshöfen in

Ruſchesfelde, Lochau, Bäumchen, Netzſchkan:

verleſene öpeiſekurtoffeln
je Ctr. Mk. 2.50 bis auf Widerruf,

Unperlelene Kartoffeln
je Ctr. Mk. 2.25 bis auf Widerruf.

Die Kartoffeln ſind bei Ausgabe ſofort an den Jnſpektions
leiter zu bezahlen. Die Ausgabe erfolgt nur Montags,
Dienstags und Sonnabends von 1 bis 6 Uhr nachm.

Zuckerfabrik Körhisdorf A.-G.,
Körbisdorf.

III

S

Empfehle:
Galz 10 Pfund h5
Soda 10 Pfund 0,75
Mehl s Pfund 1,00
O. Traxdorf, emerit

Terrazzo-Fussboden
wird sachgemaäb ausgeführt.

Lindenhahn Müller, Halle a. S.,
Leipziger Straße 63. Telefon 3158.

Empfehle:
Kartoffeln

10 Pfd. 0,40 Mk.,
Zwiebeln

1 Pfd 0,25 Mk.,
Fettheringe
Stück 0,13 Mk.

Matjesheringe
Stück 6,10 M.

9. Traxdorf, Penatt

frehy. Feuerwehr

Sonntag, den 28. Gept. 1924
Hauptübßung.

Antreten pünktl. 23 Uhr
nachm. am Gerätehauſe.

(2. Uniform.)
Das Kommando.

eſchäftsprinzip:
preiswert und gut.

Damen 4940
Strümpfe

echt Maco, das
K Beſte v. Beſten

A. Heer el,Oelgrube 29.
Spezial- Geſchäft für
ſämtl. Strumpf- und

Wollwaren,

Empfehle:
Friſchen

Bohnenkaffee
Pfd. 0,85, Pfd. 1,00

Kakao
Pfd. von 0,25 Mk. an,

Bienenhonig
Doſe von 1,10 Mk. an

Bekanntmachung.
Der Fleiſchermeiſter Franz Rackwitz zu Schkeuditz

hat um Genehmigung zum Betriebe einer GCchlächterei
anlage auf ſeinem hieſigen Grundſtück, Kirchſtraße 24,
nachgeſucht, da die ſeiner Zeit erteilte Genehmigungs-
urkunde nicht mehr vorhanden bezw. nicht auf-
zufinden iſt.

Gemäß S 17 der Reichsgewerbeordnung bringen
wir dieſes Unternehmen mit dem Bemerken zur
öffentlichen Krnntnis, daß etwaige Einwendungen
binnen 14 Tagen bei uns ſchriftlich in doppelter
Ausfertigung oder zu Protokoll anzubringen ſind.
Rach Ablauf dieſer Friſt können Einwendnnugen in
dem Verfahren nicht mehr erhoben werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegt bei
uns zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der etwaigen recht
zeitig erhobenen Einwendungen wird Termin auf
Dienstag, den 14. Oktober 1924, vorm. 10 Uhr,

im Rathaus, Zimmer S,
anberaumt. In dieſem Termin wird auch im Falle
des Ausbleibens des Unternehmers oder der Wider-
ſprechenden mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden.

Schkeuditz, den 8. September 1924.

die Polizeiverwaltung.

Zwangsverſteigerung.

werde ich im Gaſthof „Zur Funkenburg“ hierſelbſt

1 Automobil (Samog) und
1 Schreibmaſchine (Torpedo) mit Tiſch

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Pietzner, Ober-Gerichtsvollzieher.

M nork- juchen

Seilden Jumper
krund-Jucen
trick Jucken

Oelgrubehul y 1.
O. Trardorf, net

Marke Dre Frauen
allerfeinſte Feinkoſtmargarine
mit Friſchmilch gebuttert

unübertroffen in Güte und Haltbarkeit
Pfund Würfel 45 Pfennig

Friſche geſunde Eier e 14 Pf.

Feine Tafelmargarine v. 60 Pf.

F. H. Krauſe
Gotthardtſtraße und Burgſtraße.

Telephon Nr. 606.

Wand-

Herm. Stein, Iöptermeister

Kachelöfen

Siedlungsöfen u. transp. Kachelöfen

Werseburg. Gotthardtſtr. 41.

Kamine Herde
und Fußboden Platten

bzw. tür Ihre

Zweimalige

Reparaturen,

AuSStelung Ammendorf 26. SeGewerbe-
und Imdustrie-

an Jagdwaffen, Scheibenbüchsen, Mauser-Kara-
binern, Luftgewehren pp. verlangen Sie unseren

Wenn Sie die Absicht haben, sich fär ihre Notwebr
Verteidigung eine zuverlässige Taschen-

Pistole zuzulegen, so empfehlen wir Ihnen die neue

Westentaschen-Pistole „Liliput“
Cal. 6,35, 68chössig, Gewicht 250 g zu Mark 25.

Zahlung ist gestattet. Bei Bedarf

tauptkatalog und Spezialofferte unter Angabe der
gewünschten Waffe. Ansichtssendung steht zu Diensten.

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn,
Suhl i. Thür.

Umänderungen pp. werden sachgemäb
und preiswert ausgeführt.

Mittwoch. den 24 ds. Mts., vorm. 10 Uhr e

der
perſönlich bereiſt und bei der einſchlägigen Kund-

I ſchaft, wie Weinhandlungen, Brauereien, Apotheken,

barer Familie geſucht. Gefl.

IIIIIIIIIIIE IWir liefern
Kkonkureenzios bi i li g

laufend jedes Quantum
Ia. friſch geröſtete chineſiſche

Erdnüſſe
ſämtl. Sorten Bohnenkaffeeuſw.
alles aus eigener Röſtung, garantiert

prima Ware.
Ein Verſuch führt zu dauernder Ah-

e

nahme. Verlangen Sie ſofort unverbindlich
Angebot.

RKohmer, Lage Co.,
Großröſterei,

W eissenteis a. Telephon 956.,

III III

ö pfe 6 M. an
empfiehlt und verſendet (auch auf

Teilzahlung)

A lfred Kluge,
d Vahnhofſtraße 8. Telephon 234.

munnn

Sehr leiſtungsfähige Margarinefabrik
(ringfrei) Mitteldeutſchland, welche nur her-
vorragende und im Preiſe ſtets konkurrenz-
fähige Qualitätsmarken, Cocosfett in Tafeln
und Kübeln, feinſte Speiſeöle uſw. herſtellt,

ſucht für den Bezirk Merſeburg
Generat vertreter

unter Gewährung höchſter Bezüge. Es wollen
ſich nur ſolche Herren aus der Branche melden,
die langjährig und beſtens bei der in Frage
kommenden Detailkundſchaft eingeführt ſind,
auf ſeriöſer Grundlage bedeutende Umſätze
erzielen, über geeignete Büro- und Lager-
räume verfügen und entſprechende Sicherheit
für Fabriklager und JInkaſſo ſtellen können.
Ausführliche Offerten mit Angabe von Refe-
renzen erbeten unter „Centraldirektion“

an die Expedition dieſes Blattes.

Suche für ſofort einen tüchtigen

Vertreter
den Regierungsbezirk Merſeburg regelmäßig

Drogen- und größere Kolonialwarengeſchäfte beſtens
eingeführt iſt. Es hat nur Zweck, daß ſich die

e Herren melden, die eine wirhlich ernſte und intenſive
Bearbeitung zuſichern können.

I wird gewährt.
h Guter Proviſionsſatz

Bewerbungen erbittet
DampfKork und Korkſohlen Fabrik

Ernſt Groß, Raſchau i. ſächſ. Erzg.

Kontor Lehrlin
mit guter Schulbildung

zum 1. Oktober d. Js. geſucht.
Zuſchriften unter 287 /24 an die Ge-

ſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten.

Dr. rer. pol.
Volkswirt R. D. V, umfangreiche juriſtiſche Kennt-
niſſe, bewandert im Bank-, ſpeziell Verkehrsweſen,
erſte Zeugniſſe, beſte Referenzen, ſucht per ſof. geeignete

Stellungbei Handel oder Industrie. 5Gefl Angebote unter K. 41. an die Exped. d. Ztg.

Gut moruerres Il Intenniet
Gut möbliertes

für Mandoline, Laute u.3 i n mer Guitarre wird erteilt.
Weld. bis 30. 9. unt. U. 50

von verh. Herrn bei acht- a. d. Fil. Gotthardtſtr. 38.

Angebote an die Expedit. Empfehle:
d. Ztg. erbet. u L. 3. 19. Hundekuchen
a W G t e a e Pfd. 0,35 Mk.

VogelfutterJ Tägl. Aufwartung
S an ordentl. ehrliche Frau

zu vergeben. Meldungen

bei Frau Baltz,Hälterſtraße 4.

gewiſcht, Pfd. 0,50 Mk.
Gianzu. Rübsen

Pfd. 0,50 Mk.
0. Traxdorf, r
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Beilage zu Ur. 224 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 23. September 1924.

r

goch ein franzöſiſch-japaniſches Bündnis.

japaniſcher Seite iſt ſtets, von franzöſiſcher kaum
letzten Jahren auf das entſchiedenſte in Abrede ge

uit worden, daß von beiden Staaten engere Verbindungen
ſte egangen ſeien und aufrecht erhalten würden, die dem
ſoſſenen engliſch- japaniſchen Bündnis vergleichbar ſeien.

eſe Dementis erfolgten um nur die bedeuſamſten Vor
änge herauszugreifen zur Zeit der Waſhingtoner Kon
renz, als die inoffizielle Kommiſſion der Sowjets ihre

Feſtſtellungen in dieſer Richtung vorlegte. Weiter, nach-
dem Miniſterpräſident Takahaſhi dem Berichterſtatter des

ournal“ von der Hoffnung auf eine „dauerhafte und
feſte Entente“ ſprach. Zum dritten, als nach der Annahme
des Planes zum Ausbau Singapores derartige Kombina-

tionen in der Oeffentlichkeit beſprochen wurden. Schließlich,
als im Mai dieſes Jahres der General- Gouverneur von Jn-
dochina, Merlin, zu andelsvertragsverhandlungen“ nach
Tokio fuhr. Hier hat allerdings das „Journal des De
bats“ alle Ableugnungen unmöglich gemacht, indem es den
ochpolitiſchen Charakter der Verhandlungen, die auch für

Deutſchland von größtem Intereſſe waren, nachwies. Tokio
dementierte unentwegt, auch durch ſeine Vertreter im Aus-
lande, aber: das Dementi iſt nun einmal die ſchwächſte Form
der Widerlegung überhaupt.

Es braucht kaum geſagt zu werden, daß es für Deutſch-
iſt, zu wiſſen, ob ſich

Von
in den

land von der größten Wichtigkeit
Frankreich in Japan einen treuen Gefolgmann in ſeiner
Repärationsdölitik zu verſchaffen gewußt hat. Um das zu
gründen, kamen vor allem zwei Wege in Betracht. Ein
mal war das Auftreten der japaniſchen Diplomaten auf
den europäiſchen Konferenzen zu beobachten und zu deuten.
In dieſer Richtung hat die letzte Londoner Konferenz einen
Fingerzeig gegeben, als das franzöſiſche Regierungsblat:
„L'Heuvre“ am 15. Auguſt freudeſtrahlend berichtete, daß
am Tage vorher der japaniſche Vertreter, Baron Hayaſhi,
der ſeit Beginn der Konferenz nur zweimal den Mund
aufgetan hätte, bei der entſcheidenden Sitzung der fran-
zöſiſchen Auffaſſung beigetreten wäre. Er hätte ja auch
ſein Votum dahin abgeben können, daß er ſich der Meinung
Englands und der Vereinigten Staaten anſchloß. Das tat
er nicht.

Jn zweiter Linie kommen Aeußerungen in der ausländi-
ſchen Preſſe in Betracht, um die wahren Zuſammenhänge
zu ergründen. Hier muß mit großer Vorſicht und mit
ſcharfer Kritik vorgegangen werden. Eine ſolche Aeußerung
liegt jetzt in der in Schanghai erſcheinenden „The China
Weekly Review“ vor. Zur Charakteriſtik des Blattes ſei
geſagt, daß es ein amerikaniſches Organ iſt, das aber ſo-
wohl inhaltlich wie redaktionell im Fernen Oſten und auch
ſonſt in gutem Rufe ſteht. Unter der Ueberſchrift: „Ameri-
kas Verantwortung im Fernen Weſten“ befaßt ſich die Wo-
chenſchrift mit einem Artikel des auch in Deutſchland wohl-
bekannten Senators Henry Cabot Lodge, der ſeit langen
Jahren Vorſitzender des Auswärtigen Ausſchuſſes im Senat
iſt und in der Vierteljahrszeitſchrift „Foreign Affairs“ die
Außenpolitik Hardings und Coolidges verteidigt. Vor allem
widmet er den während Hardings Regierungstätigkeit unter-
zeichneten Abkommen von Waſhington hohe Worte der An-
erkennung. Hier ſetzt die Kritik der „Chinag Review“ ein.
Wir laſſen ſie am beſten ſelbſt ſprechen. Das Blatt ſchreibt
in möglichſt wortgetreuer Ueberſetzung:

„Seitdem Senator Ludge Vorſitzender des Auswärtigen
Ausſchuſſes des Senats der Vereinigten Staaten iſt und eins
der Mitglieder der amerikaniſchen Delegation in Waſhington
war, wollen wir dieſe Feſtſtellung als autoritativ anſehen.
Aber wir können nicht davon abſtehen, darauf hinzuweiſen,

gend einen der Chinaverträge und Abmachungen zu
ratifizieren. Die Folge davon iſt, daß nichts geſche
hen iſt, um die Sondertarifkonferenz zu berufen
oder verſchiedene andere wichtige Dinge in Gang zu bringen.

Sodann wird ein Satz aus dem Artikel von Lodge wie
dergegeben, der lautet: „Es kann gar kein Zweifel ſein, daß
das Ende des bedrohlichen engliſch-japaniſchen
Bünd niſſes von äußerſter Wichtigkeit für den künftigen
Frieden der Welt war.“ Und hierzu macht die „China
Review“ den bedeutſamen Komentar, auf den es beſonders
ankommt:;

„Wenn wir auch mit ganzem Herzen der Feſtſtellung
des Senators bezüglich des engliſch- japaniſchen Bündniſſes
zuſtimmen, ſo möchten wir doch die Aufmerkſamkeit darauf
richten, daß er vollſtändig die Tatſache außer acht ge-
laſſen hat, daß ein anderes wichtiges Bündnis, das
ebenſo bedrohlich iſt, nämlich das franzöſiſch-japa-
niſche Bündnis, nicht aufgehoben worden iſt. Und
das erklärt ſicherlich mehr denn irgend etwas anderes
Frankreichs bisher immer aufrechterhaltene Weigerung, die
verſchiedenen Chinaverträge und Abmachungen, die auf der
Waſhingtoner Konferenz verhandelt worden ſind, zu ratifi
zieren. Und ebenſo wird dadurch einer der Gründe für die
fortdauernde Unruhe in den chineſiſchen Ange-
legenheiten gänzlich klar.“

Schließlich ſei der von dem Blatt ſpäter in anderem
Zuſammenhang gebrachte Satz noch angefügt, der lautet:
Jndem Frankreich die Ratifikation der Verträge zurück-r

geſtellt hat, hat es bis in die jüngſte Zeit die auswärtige
Politik in Peking diktiert, wobei es inoffiziell die Japaner
hinter ſich hatte“.

des Blattes vor allem Berückſichtigung finden.

dem Einwanderungskonflikt erklärt. Trotzdem
hen, daß ein ernſtzunehmendes Blatt ganz offen von dem
Beſtehen eines franzöſiſch- japaniſchen Bündniſſes und deſſen
Folgen auf die Politik im Fernen Oſten ſpricht. Uns
reſſieren die Folgen auf die europäiſche Politik
zunächſt weit mehr. Der anfangs
während der Londoner Konferenz beweiſt das zur Genüge.

etwas anderes.
Ratifikation der Chinaverträge, an ſich eine bekannte Tat-
ſache, wirft unter Heranziehung der von ihm uns gegenüber
gehandhabten Politik ein bezeichnendes Licht auf die fran
zöſiſche Politik überhaupt. Frankreich, das in erſter Linie
dafür verantwortlich zu machen iſt, daß Deutſchland unmög-
liche und unerfüllbare Verträge aufgezwungen und zudiktiert
worden ſind, greift zu den völkerrechtswidrigſten Recht s-
brüchen, wenn ein paar Telegraphenſtangen nicht zeit-

pflichtungen gegenüber ſeinen früheren Verbün-

tet, obwohl dieſe Abmachungen in vollſtändig freier
ohne jeden Zwang getroffen worden ſind. Ein
Egoismus und Hochmut, den man bewundern könnte, wenn

ein derartiges Verhalten geduldig mit anſehen,
ſtatt einen entſprechenden Druck auszuüben, wozu beſonders
Amerika durchaus in der Lage iſt.

Um die Bürchführung des bondoner Abkommens
Vorſitzende der deutſchen

Londoner Abkommens
im beſetzten Gebiet, der Landeshauptmann Dr. Horien, hatte

September Der
Durchführung des

Koblenz, 22.
Abordnung zur

daß de )er te S r Iſt i hor 6die Merten an r verabſäumt a Gelegenheit, ſich vor Vertretern der Preſſe über die Koblenz-
ein der M T a ch richten, daß Düſſeldorfer Verhandlungen zu äußern, und teilte dabeine der neun Mächte, die an der Konferenz teil u.
nahm, nämlich Frankreich, bisher verabſäumt

e r

hat, ir-

Se e meeDer Herr aus Java.
Roman von L. vom Vogelsberg.

15] Nachdruck verboten!Burger dachte zunächſt an einen ſchlechten Scherz, aber da
kam ſchon Jodokus Knüll, der irgendwo herumgelungert
hatte, herangeſtolpert. „Machen Sie keine Geſchichten, Trau-
benwirt“, flüſterte er haſtig, „wenn's auch 'n Chineſer iſt,
ſo kann's doch ein hohes Tier ſein. Das ſehen Sie ſchon
daran, daß er mit dem Wagen und nicht mit dem Bimmel
bähnchen gekommen iſt.“

Die Beweisgründe Knüls; erwieſen ſich als ſtichhaltig.
Die ganze Unterredung hatte ſich ſo raſch abgeſpielt, daß
der gelbe Herr kaum den Grund des Zögerns erfaßt haben
konnte. So ſah er jetzt nur den breiten Rücken Valentin
Burgers ſich unter einem ziemlich ſchlechten Bückling krüm-
men und ſtieg mit ſeinem pfiffigen Lächeln aus. Er ſteckte
m einem ſehr feinen Geſellſchaftsanzug, hatte gemeſſene
Bewegungen, rülpſte ein paarmal kräftig und ſtieg die
Treppe hinauf.

„Der Herr übernachten hier?“
Vornehmheit erſchien, je fremdartiger ſich das Weſen des
gelben Gaſtes geſtaltete. Kurz entſchloſſen brachte er das
Fremdenbuch und legte es ihm vor. Der fremde Herr lächelte
ein wenig und ſchrieb in die Namenſpalte: Lao Tſeng: als
Wohnort bezeichnete er Kanton, und die Berufsſpalte ließ

fragte Burger, dem es

h

a. folgendes mit
Die deutſche Abordnung des Londoner Abkommens arbeitet

7 J r r 87 r SSTSSShaupt einen Exoten beherbergen durfte. Der Schwammberger im „Goldenen Rad“ und der Glöckler im „Grünen
Hecht“ würden vor Neid mindeſtens ebenſo gelb werden wie
der Chinamann.

Während Herr Lao Tſeng im Honoratiorenſtübchen ſaß
und gebratene Tauben, zwei Reisſpeiſen und eine ziemliche
Menge Eingemachtes verhezrte, füllte ſich allmählich der Raum
über ihm mit Ballteilnehmern der „Euterpe“. Burger hatte
die Tür zur Honoratiorenſtube ein wenig offen gelaſſen
und vergönnte beſonders Bevorzugten manchmal einen
flüchtigen Blick nach dem Chineſen. Herr Lao Tſeng merkte
es vielleicht, vielleicht auch nicht; jedenfalls ließ er ſich
nicht im geringſten ſtören und aß mit ſtereotypem Lächeln
ſeine Speiſenkarte ab.

Oben fiedelten die Geigen. Karl Theodor Kurator war
ebenfalls anweſend. Seinem geröteten Geſicht war es an-
zumerken, daß wegen des Ballbeſuches ein nochmaliger
Strauß zwiſchen den häuslichen vier Wänden ſtattgefunden
hatte. Aber er ließ ſich jetzt nicht mehr viel merken und
gab ſich ſo liebenswürdig „wie ein pouſſierendes Trampel-
tier“, ſagte Metzgermeiſter Flapps. Seine Gattin gab ihm
daraufhin einen in Anbetracht ihres Körpergewichts recht
fühlbaren Stoß und murrte: „Flapps! Er wehrte
grinſend ab. „Laß doch, Mine guck nur, da drüben ſtehen
zwei wie die geplatzten Affen.“

Er machte eine ungehörige Bewegung nach den beiden
er offen.

„Da nahm Valentin Burger mit einer feierlichen Ge
das Fremdenbuch unter den Arm, lief unter die

Haustür, und da er dort die Naſe Knülls noch leuchten
ſah, winkte er ihn heran und ſagte: „Geh in die Küche,
Knüll, und laß dir dort einen Halben geben, der Gaſt
reiſt inkognito.“
n all „ickte mit ſelbſtverſtändlicher Miene. „Auf mich
weing m ſich verlaſſen, Traubenwirt. Jch kenne doch
er en brummte er zufrieden und nahm ſich vor, un
m a en Umſtänden in der Küche einen Ganzen zu rekla-

tieren. Denn wenn man einem Gaſthaus einen chineſiſchen
rinzen ſozuſagen überwieſen hat,

e eine Perſönlichkeit von ſolch hohem Rang hielt ihn
ings Burger nicht. Jmmerhin ſchien er ſeinem ganzen

treten nach nicht geringer Herkunft zu ſein, und vor allen

Aſſeſſoren hinüber. Der Vergleich war nicht genau, aber
immerhin einigermaßen zutreffend. Die beiden Herren bil-
deten mit Karl Theodor Kurator einen Kreis und ſahen
ihn höchſt betroffen an. Jhr umworbener Schwiegervater
in ſpe hatte ihnen eben eine wenig plauſible Erklärung
wegen des Fernbleibens ſeiner Tochter gegeben, und dabei
hatte ihn die Wut wieder gepackt. Demzufolge lud er die
beiden Leidtragenden zu einem tröſtenden Glas ein, welchem
Wunſche Schwartenbach bereitwillig, von Rüping aber nur
zögernd folgte. Er hatte wieder ſein Erſatzmittel in Aus-
ſicht genommen und wollte ſich auf alle Fälle für den Abend
der ebenſo breiten wie langen Tochter des Kolonialwaren-
großhändlers Kolb widmen. Schließlich ließ er ſich aber
doch mitziehen.

Jn dieſem Augenblick ſchlug die Kunde von der Anweſen-

wooana—roooones

unter dem Reichsminiſterium für die beſetzten Gebiete in
ihren beiden Abteilungen Koblenz und Düſſeldorf in eng-
ſtem Zuſammenhang mit den beteiligten Reichsminiſterien
und den Miniſterien der Länder, deren Vertreter ſtändig
in Koblenz bezw. Düſſeldorf anweſend ſind.Es handelt ſich zunächſt um Durchführung der in Artikel 6
des Londoner Abkommens erwähnten techniſchen Konferenzen,
die die Durchführungs- und Uewergange maſngßnen der be
de Beſtimmungen des Londoner Protoko ls zu beraten
haben. Dieſe Beratungen nd umſo wichtiger, als durch
das Londoner Protokoll auf den hier in Betracht kommenden
Gebieten nicht alle Fragen reſtlos gelöſt werden konnten.

Jn Koblenz ſind Ausſchüſſe für Zollfragen, für Ein-
und Ausfuhrfragen und für die Frage der Uebergabe der
Forſten, in Düſſeldorf für Mieum, und Kohle, für Schiffahrt
und Häfen, für Tabak- und Weinſteuer. Jnfolge des Um-
fanges und der Schwierigkeit der zu behandelnden Firegt
fragen liegen endgültig abſchließende Ergebniſſe noch nicht
vor, jedoch iſt ſchon über zahlreiche Punkte eine Einigung
erzielt, ſo über die wichtige Frage der Dauer der Gültig-
keit der vom Emſer Ausfuhramt erteilten Lizenzen. Das
Amt ſelbſt wird entſprechend den Londoner Abmachungen
ſeine Tätigkeit ſpäteſtens am 21. Oktober einſtellen, es wird
aber von jetzt ab nur noch Lizenzen auf einen Monat erteilen,
ſodaß dieſe Lizenzen ſpäteſtens am 21. November ablaufen.

Die Durchführung der in Artikel 7 feſtgelegten Amneſtie
für alle politiſchen Taten aus der Zeit des Ruhrkampfes
iſt im Gange, eine größere Beſchleunigung wäre aber hier
dringend zu wünſchen. Beſchwerden ſind hier zu erheben
wegen der Verzögerung der Amneſtierung der in Abweſenheit

Wie geſagt, muß die vollſtändig amerikaniſche Einſtellun
Seine Kritik

wendet ſich daher nicht allein an Frankreichs, ſondern auch
an Japans Adreſſe, was ſich aus der Verſtimmung nach

bleibt beſte

inte
wiedergegebene Vorgang

Die Kritik des amerikaniſchen Organs zeigt uns aber noch
Die von Frankreich noch nicht vorgenommene

gerecht geliefert werden, während es ſeinen eigenen Ver

deten nicht nachzukommen für notwendig erach-
Form

politiſcher

man nicht erſtaunt ſein müßte, daß die anderen Mächte
an-

Verurteilten und der hie und da noch jetzt erfolgten Ein-
ziehung von Geldſtrafen. Auch wird am Schluß, nachdem

7 1 r 1klaren Fälle alle erledigt ſind, eine Reihe
von Zweifelsfragen übrigbleiben „die zunächſt durch Verhand-

die ziemlich

lungen mit den zuſtändigen franzöſiſchen Stellen und even-
tuell durch eine vorgeſehene gemiſchte Kommiſſion zu ent-

ſcheiden ſind.
Mit der Amneſtiefrage hängt die Rückgängigkeitmachung

der noch aus der Zeit des paſſiven Widerſtandes beſtehenden
Zeitungsverbote zuſammen, über die eine baldige Entſcheidung
erſtrebt wird.

Sehr ſchwierig geſtalten ſich zum Teil die Verhandlungen
wegen der Rückkehr der Ausgewieſenen und der Wiederein-
ſetzung der Beamten. Hier iſt außer dem Londoner Protokoll

noch ein diplomatiſcher Briefwechſel maßgebend zwiſchen der
franzöſiſch-belgiſchen Regierung und der Reichsregierung. Dar

nach ſollen grundſätzlich alle Ausweiſungen und Amtsent-
ſetzungen aufgehoben werden, abgeſehen von „cas parti-
euliers“. Die Anwendung dieſer Beſtimmungen iſt in den
einzelnen Ge n, franzöſiſch beſetztes Einbruchsgebiet, bel-
giſch beſetztes Einbruchsgebiet, franzöſiſches altbeſetztes und
belgiſches altbeſetztes Gebiet, ziemlich verſchieden.

Verhältnismäßig befriedigend ſind die Ergebniſſe im
bruchsgebiet. Jm franzöſiſch altbeſetzten Gebiet iſt aber
die Entſcheidung über mehrere hundert Ausweiſungen und
mehr tauſend Amtsentſetzungen rückſtändig. Die Ver-
handlungen hierüber ſind i vollen und voraus-

Ein
noch

als

im Gange u caſichtlich wird ſchon in den nächſten Tagen eine weitere größere
Anzahl von Ausweifungen und Amtsentſetzungen zurückge-
nommen.

Zum Schluß ſei noch hingewieſen auf die bedeutungs-
volle Zuſage in dem Londoner Abkommen, wonach die Arbeit
aller Verwaltungen in jeder Beziehung in Uebereinſtimmung
mit dem Rheinlandabkommen vor ſich gehen ſoll und wonack

ganz allgemein die alliierten Regierungen „um in den be-
ſetzten Gebieten die fiskaliſche und wirtſchaftliche Einheit
Deutſchlands zu ſichern, die Jnteralliierte Rheinlandkom-

miſſion veranlaſſen ſoll, vorbehaltlich der Beſtimmungen des
Rheinlandabkommens eine Berichtigung der von dieſer Kom-
miſſion ſeit dem 11. Januar 1923 erlaſſenen Verordnungen
vorzunehmen.

F e„Z3weieriei Recht

„Unerwünſchte“ und Separatiſten.
Koblenz, 20. September. Die deutſche Abordnung in Ko-

blenz teilt mit, daß die durch die Preſſe gegangenen Nach-
richten, wonach dte Rheinlan d kommiſſion beſchloſſen
habe, die Ausweiſung von 100 Pfälzern und 50 Heſſen
nicht zurückzunehmen, falſch ſind. Ein Beſchluß über die

„Wohl ein Mandarin auf der Studienreiſe“, meinte
Schwartenbach und gab ſich dabei den Anſchein großer Sach-
kenntnis.

„Donnerwetter, alſo eine Exzellenz““ warf von Rüping
hochachtungsvoll ein. „Ob der Herr ſich wohl mal raufbe-
mühen würde?“

Burger zuckte die Achſeln. „Er kann ganz gut Deutſch.
Ob er's aber tut, iſt eine andere Frage.“

„Na, probieren Sie's doch mal. Hm, ſo'n Poſten in
der chineſiſchen Verwaltung was meinen Sie, Rüping?
Hähä. Tun Sie Jhr Beſtes, Burger, aber“ ſetzte er
leiſer hinzu „geben Sie mir erſt mal das Lexikon, den
Band mit Ch.“

Der Band war ſchon fünfzig Jahre alt. Aber die beiden
Herren ſtudierten unter „Chineſiſche Orden“, daß ihnen der
Kopf rauchte. Jm Kreis der Mütter und Töchter war ihnen
die ungehörige Tiſchrunde ſchon von vornherein übelge-
nommen worden. Als aber jetzt die Kunde ausgeſprengt
wurde, daß die beiden Herren die Anrede an den chine-
ſiſchen Reichskanzler ſtudierten, der gleich erwartet wurde,
da ſchwieg auch die gehäſſigſte Stimme.

Wirklich erſchien auch Herr Lao Tſeng unmittelbar da-
rauf, ſo daß Schwartenbach von da ab, wenn auch nicht
ungetrübt, in den Ruf eines wortgewaltigen Mannes kam.

„Herr Lao Tſeng aus Kanton“, ſtellte Valentin Burger
mit diskretem Augenzwinkern vor. Herr Lao Tſeng rülpſte
befriedigt, machte nach allen Seiten hin zierliche Verbeu-
gungen, drückte den beiden Herren vom Empfangskomitee
die Hand und ſandte alsdann intereſſierte Blicke in den
Reigen der Damen. Die Muſik ſchwieg, die weiblichen Ball-
gäſte kicherten verlegen, und Herr Lao Tſeng trat einen
Rundgang durch den Saal an. Er hielt regelrecht Zirkel.

„Mindeſtens den Orden vom doppelten Drachen“, flüſterte
Schwartenbach ſeinem Kollegen zu. Der Rohrſtock, den er
ſonſt im Rücken trug, war heute ganz gelenkig geworden.

Die Exzellenz aus Kanton war heute höchſt leutſelig. Da
durch, daß ſie leidlich deutſch ſprach, konnte ſie den Damen
einige Komplimente ſagen, die freilich in guter Geſellſchaft
ſonſt nicht üblich ſind. Zudem erlaubte ſie ſich einige zarte
Handgreiflichkeiten, die zwar nicht angemeſſen, aber im-
merhin nicht ganz ungehörig waren.Dingen war ſchon die Tatſache etwas wert, daß er über- heit des Chineſen an ihr Ohr. Burger gab geſchäftig

Auskunft. (Fortſetzung folgt.)

e

h

d

S

e

S



„unerwünſchten“ iſt ſeitens der Rheinlandkommiſſion noch
nicht gefaßt. Nach dem Stande der Verhandlungen kann
aber angenommen werden, daß die Liſte derjenigen Pfälzer
und Heſſen, deren Rückkehr als unerwünſcht bezeichnet wird,
über die dann. aber noch mit der deutſchen Abordnung
zu verhandeln ſein wird, ſich weſentlich unter den obigen
Zahlen hält.

Man braucht dieſer Mitteilung nur die eine Tatſache
egenüberzuſtellen, daß dem Londoner Abkommen gemäß
eutſcherſeits nicht nur ſämtliche früher verurteilte

Separatiſten aus den Gefängniſſen entlaſſen, ſon-
dern auch die zurzeit gegen Separatiſten ſchwebenden Hoch-
verratsprozeſſe niedergeſchlagen worden ſind, obwohl ſich
doch wohl unter dieſen zahlreiche für Deutſchland recht
„unerwünſchte“ Elemente befinden! Damit hat Deutſch
land in der Amneſtiefrage alle Verpflichtungen erfüllt:
es iſt ſchon beinahe gar nicht mehr verwunderlich, daß
man franzöſiſcherſeits dieſem Beiſpiel, wie in anderen
wen ſo auch in der Amneſtiefrage nicht folgen will.

chon der Vorbehalt, daß einzelne Perſönlichkeiten als „un-
erwünſcht“ der Heimat ferngehalten werden ſollen, beweiſt,
daß man gar nicht daran denkt, den berühmten Geiſt des
Friedens und der Verſtändigung obwalten zu laſſen, ſondern
daß der Sieger an der Ruhr nach wie vor entſchloſſen iſt,
nach Kriegs recht zu verfahren, alſo nicht auszuführen,
was ſelbſtverſtändliches Recht fordert, ſondern nur das Recht
des Stärkeren gelten zu laſſen. Denn trotz wochenlanger
Unterhaltungen in Genf gilt eben immer noch das „Macht
geht vor Recht.“

England und die deutſche Knleiße,
London, 22. September. „Sudney Times“ ſchreibt einen

beachtenswerten Artikel zur Frage der deutſchen Anleihe.
Nichts ſteht ſchlechter für den geſunden Menſchenverſtand,
heißt es in dem Artikel, als ein Verſuch, das für ſein
Kapital Anlagèn ſuchende engliſche Publikum von den
deutſchen Anleihen abzuhalten. Dieſe Anleihe iſt ein weſent
licher Beſtandteil des DawesPlanes, um die Reparationen
ſicherzuſtellen, und gleichzeitig die deutſche Währung zu
ſtabiliſieren, und den normalen Handelsverkehr in der Welt
wieder herzuſtellen. Ein Mißlingen der Anleihe würde alle
Anſtrengungen der engliſchen Staatskunde, ſeit dem Waffen-
ſtillſtand Europa wieder aufzubauen, zu einer Phraſe machen.

Die deutſche Ausfuhr nach Frankreich.
Paris, 22. Sept. Der „Temps“ veröffentlicht eine ſtatiſtiſche

uſammenſtellung der deutſchen Einfuhr nach Frankreich.
m Jahre 1923 betrug die Einfuhr aus Deutſchland

2 163 319 000 Frank, 1922 1297 513 000 Frank, 1923
1049333 000 Frank. Während der erſten ſieben Monate
des laufenden Jahres wurden deutſche Waren im Werte
von 1 166 951 000 Frank eingeführt.
Wien lehnt den Rücktritt des Präſidenten der National-

bank ab. iWien, 22. Sept. Die Regierung hat das Demiſſionierungs-
anerbieten des Präſidenten der öſterreichiſchen National-
bank, Heiſch, abgelehnt.

Die Schweiz und die deutſche Reparationsanleihe.
Baſel, 20. September. Zu der Meldung über eine feſte

Uebernahme eines Schweizer Teiles der deutſchen Repa-
rationsanleihe ſchreibt die „National-Zeitung“, in unter-
richteten Finanzkreiſen werde auf das entſchiedenſte erklärt,
daß die ſchweizeriſchen Großbanken noch keinen Entſchluß

gefaßt haben und auch noch nicht ihre prinzipielle Ge-
neigtheit bei der Auflegung der deutſchen Reparationsan-
leihe zugeſagt haben. Jhr Entſchluß werde von den Be-
dingungen abhängen, welche deutſcherſeits geboten werden.

Politiſcher Mord in Sofia.
Sofia, 22. Sept. Der Förderaliſt Alerander Boujenow,

ehemaliges Mitglied des türkiſchen Parlaments und der
bulgariſchen Sobanje, wurde ermordet.

20 jahre jugendbewegung im 9eutſchnationglen
handiungsgehilfen Perbangd.

Auf der Reichsjugendtagung des D.H. V. in Leipzig Pfing-
ſten 1921 zeichnete Dr. Wilhelm Stählin-Nürnberg in einer
Weiherede an die deutſche Kaufmannsjugend den tiefſten
Sinn der deutſchen Jugendbewegung, zeichnete auch das
Streben des Bundes der Kaufmannsjugend im D.H. V., der
in dieſen Tagen Rückſchau auf 20 Jahre Werden und
Wachſen halten kann mit folgenden Worten: „Das iſt der
neue Adel, der aus der Jugend unſeres Volkes erwachſen
muß und erwachſen wird. Menſchen der Zucht, Menſchen,
die ſich in der Gewalt haben, Menſchen, denen das harte
herbe Wort: „Du ſollſt“ teurer klingt, als alles trotzige
„ich will“! Das ſind die Menſchen, die ſtreng ſein können
gegen ſich ſelbſt, die von ſich ſelbſt das Höchſte fordern
und die auf ihre Schlachtfahne das einzige Wort geſchickt
haben: Selbſtzucht: darum ein Stachelkranz: Tod aller Weich-
lichkeit! Das iſt der neue Adel, der ſein Leben führt in
freiwilliger Armut.“ Die Förderung der Entwicklung und
Vertiefung der Berufsauffaſſung und Lebensgeſtaltung
unſeres kaufmänniſchen Nachwuchſes als dienende Glieder
unſeres Volkes haben ſich die Führer dieſer Bewegung von
jeher zur Aufgabe gemacht. Sie entſtand 1904 als „Abteilung
für Lehrlinge“ im D. H. V. Langſam mußten Form und Wege
der Arbeit an der kaufmänniſchen Jugend, die in ihrer
Beſonderheit Neuland auf dem Gebiete der Jugendpflege
war, geſucht werden. Die Eigenart der Deutſchnationalen
Handlungsgehilfenbewegung und die Geſchloſſenheit ihres
Wollens zog die geiſtig lebendigen unter den jungen Lehr-
lingen an, und ſo bildete ſich in den erſten Jahren in
allen Teilen des Reiches Gruppen, aus denen im Laufe der
Zeit den Vorkämpfern der Bewegung Mitarbeiter erwuchſen,
die ſelbſt das Leben der Gruppen auf- und ausbauen halfen.
So wurde aus der Abteilung für Lehrlinge Jugendabteilung
im D. H. V., der zahlreiche Lehrlinge auch in ihrem Ueber-
tritt in die Gehilfenabteilung des Verbandes Freunde und
Mitarbeiter blieben. Die erſten Führerbeſprechungen nach
dem Kriege zeugten von dem Erneuerungswillen der Jugend-
führer, die in immer größerem Maße aus den Reihen
der Jungen heranwuchſen. Nur eine ſolche in jugendlichem
Geiſt gewordene Führerſchaft konnte der Jugend in den
Pfingſten 1921 auf dem Reichsjugendtage zu Leipzig zum
Bundesbekenntnis erhobenen Leitſätzen, die den Willen, durch
die Arbeit im Beruf und Leben dem Volke rechte Diener
zu werden, ausſprachen, Weg und Ziel der Arbeit weiſen.
Das Willensbekenntnis war kein Strohfeuer, die Tagung
und ihr Jnhalt ſtrahlten neue Kräfte aus, die Bundes-
blätter „Blätter für junge Kaufleute“, die Arbeit der im
Sinne Jahns wirkenden Turnergilde, das rege Leben der
Gruppen des Bundes, die Jugendtagungen, die beruflichen
und ſportlichen Wettkampftage der Gaue, die Beteiligung
an den Lehr- und Wanderfahrten und an den Schulungs-
wochen auf der Bundesburg Lobeda zeugen dafür, Es ent-

ſpricht daher durchaus der Entwicklung, daß die Jugend-
abteilung ſeit 1921 als ein geſchloſſenes, eigenes Gebilde
im Rahmen des DHV. den Namen „Bund der Kaufmanng
jugend im D.H. V.“ führt.

Tauſende früherer Lehrlingsmitglieder ſtehen ſchon an
ehren- oder berufsamtlichen verantwortungsreichen Stellen
in der Bewegung, am Neubau des völkiſchen und wirt-
ſchaftlichen Lebens mitzuwirken und die Erwartungen er
füllen zu helfen, die Wilhelm Stählin-Nürnberg auf der
erſten Reichstagung ſo hoffnungsfreudig ausſprach. Ei
Glückauf dem Kreiſe tüchtiger Jünger des Kaufmannsſtandes
die dem Geiſt der Gier nach Geld verachten und die arbeiten
weil ihre Arbeit notwendig iſt für Leben und Gedeihen des
deutſchen Volkes.

Die Höflichkeit bei der CEiſenbahn.
Die Reichsbahndirektion Erfurt hat folgende, die Oeffent-

lichkeit intereſſierende Verfügung veröfſentlicht: „Nach unſeren
Beobachtungen zeigen nicht alle Zugbedienſteten im Verkehr
mit dem reiſenden Publikum die nötige Beweglichkeit
und Aufmerkſamkeit, auch kommen ſie ihren Pflich-
ten, den Reiſenden ihre Plätze anzuweiſen, Auskünfte bereit
willigſt zu erteilen, nicht genügend nach. Vielfach laſſen
ſie den Reiſenden nach Einfahrt des Zuges die Plätze ſelbſt
aufſuchen und verurſachen bei ſtarkem Verkehr ein unnötiges
Haſten und Drängen auf dem Bahnſteig und am Zuge
während es ihre vornehmſte Aufgabe ſein ſoll, ſofort nach
dem Halten des Zuges unaufgefordert die Türen zu öffnen,
ſtändig darauf zu achten, daß dem Einſteigen das Ausſteigen
vorangeht, älteren ſowie ſchonungs- und ſchutzbedürftigen
Perſonen beim Ein und Ausſteigen Hilfe zu leiſten, Plätze
anzuweiſen, die Beachtung des Rauchverbots zu überwachen,
für eine wirtſchaftliche Platzausnutzung zu ſorgen uſw., und
hierdurch zur ſchnellen, glatten Abwicklung des
Perſonenverkehrs beizutragen.

Beim Halten vor dem Bahnhof oder bei vergrößerter
Abfahrt auf einem Bahnhof haben ſie den Reiſenden in
entgegenkommender Weiſe über den Grund, auch ohne daß
ſie befragt werden, Auskunft zu erteilen, gegebenenfalls ſich
ſofort nach der Urſache zu erkundigen, um eine Unruhe der
Reiſenden nicht erſt aufkommen zu laſſen. Hierbei ſind ſie
vom Zugführer und Aufſichtsbeamten zu unterſtützen. Jm
Verkehr mit den Reiſenden iſt es Pflicht aller Bedienſteten,
ſich eines höflichen Tones zu befleißigen, vor allem
jede Schroffheit und Gereiztheit zu vermeiden, gleichviel, von
wem ſie gefragt werden und aus welchem Grunde. Ein ver-
bindlicher Ton wird erregten Auseinanderſetzungen von vorn-
herein begegnen. Der Gruß der Reiſenden iſt in der dienſtlich
üblichen Weiſe zu erwidern. s genügt nicht, daß die betei-
ligten Bedienſteten die Beſtimmungen nur nach dem Wortlaut
befolgen, ſie müſſen vielmehr aus ſich heraus Tat- und
Entſchlußkraft entwickeln.

Jeder einzelne muß bemüht ſein, zur Förderung des Ver-
kehrs und der Weiterentwickelung des Eiſenbahnunterneh-
mens nach ſeinen Kräften beizutragen. Er muß ſich vor
Augen halten, daß nur dann ein Unternehmen gedeihen
kann, wenn jeder ſeine Kraft in den Dienſt der Sache ſtellt.
Das reiſende Publikum muß ſich wieder davon überzeugen
können, daß alle Bedienſteten ſich an der Geſundung der
Reichsbahn ernſthaft betätigen. Nur hierdurch wird es mög-
lich, die deutſche Reichsbahn wieder zu ihrem früheren An-
ſehen im Jn- und Auslande zu bringen. Die beteiligten
Bedienſteten haben die Kenntnisnahme dieſer Verfügung
durch Namensunterſchrift zu beſcheinigen. Wer dieſe Anord-
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S S tS n eEino ſonderbare s0mmerfriſche,

Von Jobs.
Jm vorigen Jahre war ich an der See.

ich eigentlich ins Gebirge. Da kam mir jenes kleine Jnſerat
z Geſicht, worin ein Heidebauer tief hinten in der Lüne-

urger Natureinſamkeit für drei Mark (inkluſive!) eine prima
Sommerfriſche anbot.

Das „prima“ imponierte mir umſomehr, als es mit einem
langen „h“ in der Mitte geſchrieben war. „Aha!“ ſagte ich
mir, „das iſt das Rechte“, und indem ich es mit der ge-
bührenden Dehnung vor mich hin ſprach, ſanken die Gebirgs-
illuſionen, die ſeit Wochen meine Träume beherrſcht hatten,
zu einem winzigen r zuſammen.

d ſchrieb an den Heidjer, daß ich von ſeinem Angebot
Ge rauch machen und am I. Auguſt prompt bei ihm landen
würde. Aus einem Antwortbrief, den ich bekam, war ſo viel
2 entziffern, daß man mich pünktlich erwartete.
tändlich blieb mir der Zuſatz, man hoffe, es mit einem

ordentlichen, nüchternen und arbeitſamen Menſchen zu tun
u haben, Eigenſchaften, die der Vorgänger leider nicht be-
eſſen habe.

Heidebauern ſind ſeltſame Menſchen Fernab vom Treiben
der Welt leben ſie ihren eigenen grillenhaften Gedanken.
Der Brief zeigte es. Aber da ich Originale beſonders
ſchätze, konnten mich die an ſich gewiß ſonderbaren Bedin-
v für meine Einreiſe nicht beſonders inkommodieren.ch wollte mit dem Manne ſchon fertig werden. Schließlich
hatte ich mir ja auch nichts vorzuwerfen. Meine Frau be-
hauptet zwar immer, ich wäre der unordentlichſte Menſch
unter Gottes Sonne. Aber das iſt Auffaſſungsſache. Wer
mich nicht näher kennt, iſt leicht vom Gegenteil zu überzeugen.
Und was die Nüchternheit angeht, du lieber Himmel! man
möge morgens gegen 6 Uhr bei mir anklingeln; ich glaube
kaum, daß man einen nüchterneren Menſchen finden wird als
mich. Jm übrigen: was ging das den Heidjer an!

Die Arbeitſamkeit, die man erwartete, konnte ſich, da ich
als Penſionsgaſt kam, nur auf die Leiſtung am Tiſch beziehen.
Na, in dieſer Hinſicht ſtehe ich meinen Mann. Darin ſollte
mein Hoſpes keine Enttäuſchung erleben.

d fuhr alſo ab. Diesmal ohne mein Gepäck vorauszu-
ſenden. Und erfuhr gottſeidank nicht die Enttäuſchung, die
mir im vorigen Jahre in Borkum beſchieden war, als der
drei Tage vor meiner Abreiſe als Druckſache aufgegebene
Brief, der meine Badehoſe enthielt, erſt acht Tage nach
meiner Ankunft, mit 20 Pfennig Strafporto beſchwert, aber
ohne „Badehoſe, mich erreichte.

In der Heide braucht man glücklicherweiſe keine Badehoſe.
Mein Dreß war ein einfacher grün-lodener Sauerländer.

Diesmal wollte

Einfach, aber für die Verhältniſſe durchaus paſſend. Zumal
er etwas verſchoſſen war.

as Dorf, in dem meine Sommerfriſche lag, ſteht auf
keinem Globus. Aber es exiſtiert trotzdem. Zunächſt führ
ich mit der Bahn, dann mit der Elektriſchen. Dann in
einem Omnibus, der unterwegs nur dreimal umkippte. Und
ſchließlich ging ich zu Fuß. Mit dem Erfolge, daß ich nachts
gegen zwölf ankam.

Mein Wirt er ſchrieb ſich Müller-Meier hieß mich
etwas ſeltſam willkommen. „Wu heeten Se mit Vörnam'?“
fragte er gleich bei meiner Ankunft. „Hieronimus!“ gab ich

Unver-

Jung, darmit ſchall'n wi woll hier nich to Rand kamen!
Da möten Se ſick ok Kriſchjohn döpen laten!“

Jch bin von Hauſe aus friedfertiger Natur. Wenn es dem
Manne Spaß machte warum nicht! Jch erklärte mich
alſo mit einer Wiedertaufe einverſtanden. Und hieß demge-
mäß von Stund an Kriſchjohn. Ausgerechnet Kriſchjohn.
Obwohl ich gerade dieſen Namen
beiſpielsweiſe Kaspar, Nepomuk und Sebaſtian.

Das Zimmer, das mir Müller-Meier anwies, war nicht
nur ſchräggiebelig, ſondern in ſeiner Ausſtattung auch äußerſt
primitiv, aber es enthielt drei Betten, von denen zwei bereits
eine melodiſche Schnarchmuſik von ſich gaben. Eine halbe
Stunde ſpäter ſchnarchte auch das dritte.

Wer vier Stunden mit dem D-Zug, eine Stunde mit der
Straßenbahn, drei Stunden mit dem Omnibus und außerdem
vier Stunden zu Fuß gefahren iſt, dem iſt nachts gegen zwölf
ſo ziemlich alles gleich. Selbſt wenn er wider allem Ge-
ſchmack zwangsweiſe den Namen Kriſchjohn bekommt.

Jch ſchnarchte. Schnarchte wie die beiden andern.
Schnarchte wunderbar. Schnarchte bis ein Uhr. Bis zwei
Uhr. Bis drei Uhr. Bis vier Uhr. Dann hatte das Schnar-
chen ein Ende. Kaum blinzelte die Sonne, ſelbſt noch ein
wenig müde, ins Zimmer, als die Tür aufgeriſſen wurde.
Müller-Meier ſchob ſeinen Kopf herein und kommandierte:
„Opſtohn!“

die mit verdrießlichem Pruſten und
Hujiahnen in ihre Kleider krochen und knurrend den Ra, m
verließen. Draußen hörte man die Püttrolle janken, Waſſer-
eimer klirren und Räder knarren. Der derbe Geruch friſchen
Stalldüngers drang mit der Morgenluft durchs Fenſter.
Von den Ställen her brummelte das Muhen des Hornviehes.
Ein eifriger Spitz bellte mit tenorigem Fiſtellaut. Dazwi-
ſchen kicherten Mädchenſtimmen.

Jch lag in jenem angenehmen Halbſchlummer, der uns
beſonders in Ferientagen den Pfühl außerordentlich ſchätzens-
wert erſcheinen läßt, und duſelte angenehm vor mich hin, als
polternde Schritte nahten und harte Fäuſte an der Tür
der Kammer rumorten. „He, Kriſchjohn, upſtahn!“ rief eine
rauhe Stimme. „Upſtahn! Et werd Tiet!“

Aus der Beſchreibung eines Afrikareiſenden weiß ich, daß
man in fremden Weltteilen am beſten fortkommt, wenn man
ſich den Gewohnheiten der Ureinwohner nach Möglichkeit an-
paßt. Nun iſt es zwar im allgemeinen nicht meine Art,
unſerm Herrgott den Tag ſchon ſo früh am Morgen z
ſtehlen. Aber eingedenk der Lehre des Afrikaners beſchloß
ich doch, dem freundlichen Lockruf zu folgen. Da ein Waſch-
becken im Zimmer fehlte, war die Toilette raſch beendet.
Ungekämmt, aber ſonſt frohgelaunt, betrat ich den Hof.

Jch bin Weltmann genug, um auch in der Heide meine
Kinderſtube nicht zu verleugnen. Leider wurden die Ver-
beugungen, mit denen ich meinen Penſionsherrn begrüßte,
von dieſem nur mangelhaft verſtanden. Müller-Meier ſchien
übler Laune zu ſein. Statt meinen Gruß zu erwidern,
gab er mir eine dreizinkige Gabel in die Hand, wies auf
einen ſtattlichen Haufen Dünger und ſagte: „Vöran!“

Meine Mitpenſionäre mußten mit den Gewohnheiten des
Hofes ſchon beſſer vertraut ſein. Rüſtig waren ſie längſt

Zur Antwort „Hieronimus?“ Er lachte. „Nee, mien leewel dabei, mit ihren Forken den Miſt, der in der Morgenkühle

ebenſowenig ſchätze, wie

dampfte, aufzuladen, wobei ſie hin und wieder kräftig in
die Hände ſpukten. Sie waren derart in dieſe Beſchäftigung
vertieft, daß ſie von meiner Vorſtellung kaum Notiz nahmen.

c.

Jn dem Jnſerat, das mich veranlaßt hatte, die Heide als
Erholungsaufenthalt zu wählen, war mit keinem Wort die
Rede davon geweſen, daß es ſich in der Penſion Müller-
Meier um ein Sanatorium oder etwas ähnliches handle.
Sanatorien unterſcheiden ſich bekanntlich von gewöhnlichen
Sommerfriſchen in der Regel dadurch, daß ſie ihren Gäſten
außer Diät (das heißt magere Koſt) eine gewiſſe Arbeits
leiſtung vorſchreiben Mein Freund Krökelmann iſt in einem
Sanatorium geweſen, in dem er vier Wochen lang vom frühen
Morgen bis zum ſpäten Abend Holz ſägen mußte, wobei er
morgens, mittags und abends mit nichts anderem als mit
Spinat ernährt wurde. Für ſechs Mark pro Tag! Jnkluſive!
(das heißt einſchließlich Holzſägen und Spinateſſen). Angeſichts
dieſer Erfahrungen meines Freundes Krökelmann hatte ich
Wert darauf gelegt, meine Ferien in einer gewöhnlichen Som-
merfriſche zu verleben. Nicht in einem Sanatorium. Und
nun war ich „wie mir ſchien, doch hereingefallen. Trotz
aller Vorſicht. Und befand mich in einem Sanatorium.Mitten in der Lüneburger Heide. Ohne daß ich es gewollt
hatte. Auf Grund eines unvollſtändig abgefaßten Jnſerats.

Zwar verlangte niemand von mir, daß ich Holz ſägte und
Spinat aß Aber ich mußte Miſt aufladen. Ganz gewöhn-
lichen Stallmiſt

Gegen die Verpflegung war nichts einzuwenden. Um 8 Uhr
gab es Kaffee mit Buchweizenpfannkuchen; um 10 Uhr
ein Schinkenbutterbrot und einen Kümmel: mittags Erbſen
mit Speck: nachmittags Kaffee mit Buchweizenpfannkuchen;
abends Erbſen ohne Speck. Zwiſchendurch wurde Miſt auf-
geladen. Bis abends um 8 Uhr.

Erbſen ſollen ungemein viel Vitamine enthalten. Die
Aerzte behaupten es. Und ich glaube, daß ſie Recht haben.
Wenigſtens hatte ich nach achttägigem Erholungsaufenthalt
bei Müller-Meier das Gefühl, ſo viel dieſer lebensnotwen-
digen Stoffe in mich aufgenommen zu haben, um damit bis
zu den nächſten Sommerferien bequem auskommen zu können.
Unter dieſen Umſtänden hielt ich eine weittere Ausdehnung
meines Aufenthaltes in der idylliſchen Heide für überflüſſig
und erklärte meinem Wirt, daß ich abreiſen wolle.

Müller-Meier war keineswegs von meinem Entſchluß über-
raſcht. Jm Gegenteil: er ſchien ihn erwartet zu haben
und ſich darüber zu freuen. Und als ich ihn wegen der
Abrechnung fragte, winkte er ab. „Jck mein, dat weer
all god ſo, Kriſchjohn!“ ſagte er. Und wohlwollend fügte
er hinzu: „Villichte verſöken Seit mal als Mickepinn. Dat
mag Sei woll beeter ſmaken aß Meßupladen! Beetern Se
ſickl Un dann adſchüs!“ Damit nahm er gleichmütig ſeine
Forke wieder auf und half beim Düngeraufladen, ohne ſi
weiter um mich zu kümmern.

Warum er mir das Penſionsgeld erlaſſen und was er
mit ſeiner Abſchiedsrede gewollt hat, iſt mir nicht klar ge
worden. Bei ſo einem Heidebauern mag ſich der Teufel aus
kennen.

Jm nächſten Jahre werde ich doch wohl ins Gebirge gehn.
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Vormonat eine Steigerung von von 5,2 Prozent, die Koks-

allen Dingen ließ der Rohkohlenabſatz in beiden Syndikats-

geſetzt.

Feier ab und veranſtaltete eine Jakob Böhme-Ausſtellung,

plant die Görlitzer Schuhmacherinnung am

von Walter Nithack-Stahn

ſa n o v J 9 5- a 2Zmmenbruch der Aidaſtagione in der Ausſtellungshalle am

Anregung gegeben wurde mit Hilfe der Landbundorgani-
ſationen den Kirchenbeſuch zu beleben.

monat hatte
beitstägliche

ketts
Koks 992 Tonnen Vormonat 1159 Tonnen.
tägliche Produktion erfuhr demnach für Rohkohle eine Stei-
gerung von
für Koks einen Rückgang von 14,4 Prozent.

Wlafſung rechnen.

bokules,
Ueber Kirchenbejuch,

Vielerorts wird heute über ſchlechten Kirchenbeſuch ge
klagt, und man verweiſt auf die frühere Zeit,
Leute „kirchlicher“ geweſen ſein ſollen. Aber ſchon im zwei
ten
über laut, daß manr das Kirchengehen.

grrz n
zredigteW die Propheten

ſetzt, die Väter verachtet.
leer, höchſtens zu Pfingſten ſei
kaum die Menge zu faſſen vermöge.“
wird um 485 berichtet: „Gottes Tempel wird verachtet
damit man ins Theater laufen kann. Die Kirche
leer, der Zirkus voll.“ Das ging ſo weit,

das
Und der berühmte Prediger Jo

folgendermaßen: „Jch ſehe den Gottesdienſt ſchlech
verhöhnt,

ſie ſo beſucht,

Predigt,
war, die Klr

lich“ geprieſene
übrig. Es
die Andacht.
von Kirchenbeſuchern,

Mittelalter ließ da manches

Der Volksprediger Sebaſtian

könne. Zur Zeit der Reformation füllten
wieder, aber es gab ſchon damals

ſie eine Predigt oder zwei
Bald wird darüber geklagt,

verſtehen

die Kirchen
welche, wenn
und überdrüſſig ſind“.

nicht mehr in die Kirche laſſen und daß durch Feſtereien am
Sonnabend der Kirchenbeſuch Sonntags geſchmälert wird,
und der als Profeſſor in Frankfurt verſtorbene Andreas

Muſulus prophezeite ſogar: „Wenn Gott noch eine kleine
Weile mit Deutſchland Geduld trägt, ſo wird man in
kurzer Zeit mehr Pfeiler als Menſchen in der Kirche zählen.“
Das klingt faſt modern, und manchen wird es anmuten, als
wenn es auf unſere Zeit gemünzt wäre. Jndeſſen iſt bei

uns doch ſchon eine Wendung zum beſſeren ſpürbar, was
ſich in der Stadt bereits deutlich bemerkbar macht, und
daß auch das Land auf Abhilfe ſinnt, dafür iſt der beſte
Beweis, daß aus den Kreiſen des Landbundes heraus die

Braunkohlenbergbau im Monat
Auguſt 1924.

Jm mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau betrug im Mo-
nat Auguſt die Rohkohlenförderung 6 635 259 Tonnen (Vor-
monat 6635 366 Tonnen), die Brikettherſtellung 1686698
Tonnen Vormonat 1604048 Tonnen), die Kokserzeugung
25 795 Tonnen Vormonat 31306 Tonnen). Die Roh-
kohlenförderung hielt ſich demnach vollſtändig auf der Höhe
des Vormonats. Die Brikettherſtellung zeigte gegenüber dem

Der mitteldeutſche

erzeugung einen Rückgang von 17,6 Prozent. Der Berichts-
26, der Vormonat 27 Arbeitstage. Die ar-

Produktion betrug im Auguſt für Rohkohle
255 202 Tonnen Vormonat 245 754 Tonnen), für Bri-

64 873 Tonnen Vormonat 59 409 Tonnen), und für
Die arbeits-

3,8 Prozent, Briketts undfür 9,2 Prozent
Die Marktlage war im Berichtsmonat ungünſtig. Vor

bezirken ſehr zu wünſchen übrig. Der Brikettabſatz erfuhr
durch das Hausbrandgeſchäft am Monatsſchluß eine leichte
Belebung. Der Abſatz von Naßpreßſteinen blieb infolge der
Erntearbeiten gegen den Vormonat zurück. Grudekoks
wurde nach wie vor nur mäßig abgeſetzt. Jnfolge des
ſchlechten Geſchäftsganges mußten in allen Teilen des Re-
viers im Berichtsmonat eine große Zahl von Feierſchichten
verfahren werden. Die Wagengeſtellung war befriedi-
gend. Der Betrieb der Werke erfuhr in der zweiten Hälfte
des Monats durch ſtarke Niederſchläge empfindliche Stö-
rungen. Einzelne Betriebe kamen ſogar vorübergehend zum
Stillſtand. Die Lohn- und Gehaltsverhältniſſe blieben im
allgemeinen unverändert. Durch Schiedsſpruch vom 13. Au-
guſt wurde für das Caſſeler Revier zur Ueberwindung
der beſonderen Notlage dieſes Reviers der Durchſchnitts-
lohn mit Wirkung vom 1.Puvhſrn om 1. September auf 82,5 Prozent des
Durchſchnittslohnes für dieohnes mitteldeutſchen Kornreviere feſt-

J Die Stimmung der Belegſchaft war ruhig. Von
beſonderen Ereigniſſen iſt der Brand einer Stückkohlenhalde

Jakob BVöhmes 200. Todestag Jakob Böhme, der unſterb-
liche Schuſterphiloſoph von Görlitz, hat am 21. September
J. ſeinen 200. Todestag Seine durch ihn zu Weltruhm
gekommene Vaterſtadt hielt zuſammen mit der Oberlauſitzer
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften an jenem Tage eine große

die reich mit Bildern und Urkunden ausgeſtattet war. Ferner
28. September.in der Stadthalle gelegentlich einer Fahnenweihe hre drhen

Zunungsbruder ganz beſonders zu ehren und auch am nächſten
zage im Stadttheater das Schauſpiel „Jakob Böhme“
in Görlt- S der früher einmal PaſtorGörlitz war, zur Aufführung zu bringen. Endlich haben
er Seidenberger Dipl.Jng. Adler, der Görlitzer Ratsarchivar

Rij, s g. 2 r.m gerd Hecht, zugleich Sekretär der Oberlauſitziſchen Geſell-
haft und Studienrat Felix Voigt am Gymnaſium Auguſteum

ine 9 ko b B ö h m S F e ſt ſch ſch r i ft verfaßt. Daß der
perſ ſche Dichter Rudolf Hans Bartſch dem Philoſo-
wie chuſter vor Jahren bereits einen ganzen Roman ge-
Mödmet hat, dürfte erinnerlich ſein.

di 3 2 n a g.Die Aidavorſtellungen eingeſtellt! Der wirtſchaftliche Zu-

es damm hat ſich nunmehr nicht mehr aufhalten laſſen.
gels iegt jetzt die Gewißheit vor, daß das Unternehmen man-
lang weiterer Barmittel nicht „mehr weitergeführt werden
geyt Die zu Sonnabend beſtellten Gläubiger konnten keine
Zhlungen erhalten, weshalb auch die weiteren Aufführungen

on M 8 9m Aida in Fortfall kommen. Man hat am Freitag ſtunden-
ang über eine Sanierung beraten und auch am Sonnabend
über dieſesloſigk Problem gegrübelt, bis man dann die Ausſichts-
lehnte rer Verhandlungen feſtſtellen mußte Die Bank
gher d ie Hergabe neuer Gelder entſchieden ab. Sie händigte
Se „em Präſidenten der Bühnengeſellſchaft, Wallauer, einen

4000 Dollar auf eine Newyorker Bank aus,
n Gagen des deutſchen Chors, desOrcheſterperſonals ſowie die der Bühn beiterausgezahlt werden könnten. b neyarvert

25 h r T 8rigen Jahre „Pfälziſche Rundſchau“! Anläßlich ihres 25jäh-
Srſcheinens gibt das führende Organ der beſetzten

icht beachtet, und ſeine Verpflichtungen nicht erfüllt,n AtWiner anderweitigen Beſchäftigung, unter Umſtänden

wo die

Jahrhundert nach Chriſti Geburt werden Klagen da-
Geſchäft für wichtiger halte

Chryſoſtomus, der 407 ſtarb, beginnt eine ſeiner

die Apoſtel beiſeite ge-
Der Zirkus ſei voll, die Kirche

daß ſie
Aus Südfrankreich

wird
daß manche

ſchon nach der Verleſung des Evangeliums, alſo vor der
die Kirche verließen, ſodaß man damals gezwungen
Kirchtüren ſchließen zu laſſen. Auch das als „chriſt-

zu wünſchen
fehlte vor allen Dingen bei den Kirchgängern

Brant ſpricht
deren Falken durch Schellengeklingel

und deren Hunde durch Lärm ſtören, ſodaß man kein Wigg
ſi

„Geiſter“,
gehört, es ſatt

daß
die Handwerksleute ihre Geſellen, die Frauen ihr Geſinde

auf den Leipzig-Döhlitzer Kohlenwerken bemerkenswert, der
hate Einſtellung der Förderung auf fünf Tage zur Folge

atte.

Vorſicht beim Wechſel in den kaufmänniſchen Beruf! Der
Deutſchnationale Handlungsgehilfen-Verband teilt uns mit,
daß nach den Veröffentlichungen im „Reichsarbeitsblatt“ im
Juli ds. Js. 77 151 ſtellenſuchende kaufmänniſche und Büro-
angeſtellte zu verzeichnen waren. Offene Stellen ſind 1126
gemeldet, ſo daß nicht weniger als 70 Bewerber auf eine
offene Stelle kommen. Die verſchiedenen Miniſterien und
Behörden beraten die zum Abbau kommenden Beamten ſehr
di dahingehend, durch Aneignung von Kurzſchrift und
Maſchinenſchreiben ſich eine neue Stellung in Jnduſtrie und
Handel zu ermöglichen. Obige Zahlen zeigen, wie außer-
ordentlich ſchwer heute die Lage auf dem Arbeitsmarkt für

t kaufmänniſche Angeſtellte iſt. Es iſt daher den abgebauten
Beamten ſehr zu empfehlen, bei der Wahl ihres neuen Be-
rufes den kaufmänniſchen möglichſt zu meiden.

Für einheitliche Fernſprechſtunden. Beim Reichslandbund
iſt darüber Klage geführt, daß die Fernſprechſtunden auf

dem Lande zu verſchiedenen Zeiten feſtgeſetzt ſeien: in einem
Orte ſeien ſie zwiſchen 9-11 Uhr, in dem anderen zwiſchen
11 und 1 Uhr anberaumt. So iſt es in vielen Fällen der
Landbevölkerung unmöglich gemacht, ſich mit einem anderen
Orte, womöglich in der Nachbarſchaft, telephoniſch zu ver-
ſtändigen. Auch fehlen im allgemeinen auf dem Lande die
Fernſprechſtunden zwiſchen 122-2 und 7—-9 Uhr nachmittags.
Gerade dieſe Stunden ſind für die landwirtſchaftliche Be-
völkerung, in denen ſie meiſt zu Hauſe nicht auf dem
Felde weilt, beſonders in der Sommerzeit unentbehrlich.
Der Reichs-Landbund hat beim Reichs-Poſtminiſterium be-
antragt, die Feſtſetzung der Fernſprechſtunden auf dem Lande
einheitlich, wenigſtens bezirksweiſe, zu regeln.

Einheitskurzſchrift. Die Zukunft der deutſchen Kurzſchrift
iſt infolge der ſich widerſprechenden Anordnungen von drei
preußiſchen Miniſtern und des Geſamt miniſteriums unſicherer
als je. An Schulen iſt aus der Zeit, da es nichts anderes gab,
Gabelsberger in Bayern pflichtig, in Sachſen wahlfrei
eingeführt, in Oldenburg und Braunſchweig an
Mittel- und Volksſchulen. Gleichberechtigt mit Stolze-
Schrey iſt es in Baden, Württemberg, Heſſen und Thüringen.
In Mecklenburg, Lippe, Bremen, Hamburg, Anhalt uſw.
iſt Stolze-Schrey im freien Wettbewerb im weiten Vor-
ſprung. Jn Lübeck iſt es amtlich. Jn Preußen iſt es ſeit
1920 amtlich empfohlen und hat ſich im freien Wettbewerb

allgemein durchgeſetzt. Viele namhafte Schulmänner ſind
von Gabelsberger zu Stolze-Schrey übergetreten. Jm
Reichstag waren früher die Hälfte der Stenographen

Seit 1908 werden deren Stellen
Jetzt ſind dort ſieben Anhänger

von Stolze und drei von

Anhänger von Gabelsberger
im freien Wettbewerb beſetzt.
von Stolze-Schrey tätig, drei
Gabelsberger.

Kirche und Auswanderer. Die Auswanderung nimmt in
unſerem Vaterlande immer mehr zu. Zehntauſende unſerer
Landsleute verſuchen, ſich irgendwo in der Welt eine neue
Exiſtenz zu ſchaffen. Draußen wartet ihrer der Lebens-
kampf in unverminderter Härte. Der evangeliſchen Kirche
der Heimat erwachſen durch dieſe ſtarke Auswanderung große
Aufgaben. Es gilt für ſie, die ungezählten Tauſende nicht
nur beim evangeliſchen Glauben, ſondern auch bei heimi-
ſcher Sitte und deutſcher Art feſtzuhalten. Die Bibel D. Mar
tin Luthers, des mitteldeutſchen Mannes, ſoll mit ihnen
über das Meer gehen, im ſüd amerikaniſchen Urwald ſollen
deutſche Glocken ſie zum Gottesdienſt rufen, den ſie wie
in der Heimat ausgeſtalten mögen, um in feſter Verbindung
mit ihrem Mutterland zu bleiben. Die Arbeit iſt groß,
helft mit, daß wir Zurückbleibenden, denen es vergönnt iſt,
weiterhin die Luft im Vaterlande zu atmen, ſie es fühlen
laſſen, wie wir an ihnen hängen. Es iſt ein Werk, das
uns alle angeht! Spenden nimmt an der Evangeliſch-So-
ziale Preßverband, Halle Poſtſcheckkonto Leipzig 14 733),

Gefährliche alte Vordrucke. Die Gefahren veralteter, nicht
berichtigter Vordrucke zeigt eine Anweiſung an die Gepäck-
abfertigungen und Verkehrsämter der Reichsbahn. Bei der
Aufbewahrung von Handgepäck werden mitunter noch Hinter-
legungsſcheine ausgegeben, in denen die Haftſumme noch
in Papiermark und nicht mit dem jetzt geltenden Höchſtbe-
trage von 100 Goldmark angegeben iſt. Die Niederleger er-
heben dann z. T. Anſpruch auf den im Schein angegebenen
Papiermarkbetrag in Goldmark gegen die Eiſenbahn. Es
ſollen deshalb alte Vordrucke nur verwendet werden, wenn
ſie handſchriftlich oder durch Stempel richtiggeſtellt ſind.
Dasſelbe gilt für die Aushänge.
Vorbildliche Preisregnlierung. Von einem uns nahe-
ſtehenden Bakteriologiſchen Jnſtitut wird uns geſchrieben,
daß der Mangel an Rotlaufimpfſtoffen dadurch entſtanden
iſt, daß von dem Staatlichen Jnſtitut in Klein-Ziethen im
vergangenen Jahre bei dem Verkauf von Rotlaufimpfſtoffen
eine Preispolitik getrieben wurde, welche die Privat-Serum-
induſtrie veranlaßte, die Rotlaufſerumherſtellung auf ein
Minimum zurückzuſchrauben! Was war die Folge dieſer

träge ſandten, unterſtreicht den deutſchen Charakter der
Pfalz durch ein ſinnvolles Zuſammenklingen von Wort und
Bild in wirkungsvoller Weiſe, indem ſie durch Veröffent-
lichung bisher unbekannter Dokumente aus der rheiniſch-pfäl-
ziſchen Geſchichte, wie die Ratifikationsurkunde des Rhein-
bundes 1806 mit der eigenhändigen Ünterſchrift Napoleons

mit dem Reich betont, ſo daß die Jubiläumsnummer zu einer
wahren Brücke geworden iſt über den Strom, der unſer iſt.
Wir wünſchen dem auf Grenzwacht im Weſten ſtehenden
Internehmen viel Glück auf ſeinem weiteren Weg!

Neue Handſchriften von Puſchkin entdeckt. Eine größere
Anzahl unbekannter Handſchriften von dem großen ruſſiſchen
Dichter Puſchkin ſind „wie ruſſiſche Blättter melden, in ſeinem
alten Hauſe zu Borowitſch im Gouvernement Niſchninowgorod
entdeckt worden. Sie ſind zum Teil ruſſiſch, zum Teil fran-
zöſiſch geſchrieben. Das eine enthält eine Beſchreibung der
Londoner Guild-Hall, die franzöſiſch angefangen und ruſſiſch
beendet iſt. Außerdem enthalten die Manuſkripte unbe-
kannte Verſe auf den ägyptiſchen Feldzug Napoleons I., Auf-
zeichnungen von Volksſagen und Soldatenliedern u. a.

Der Livius-Schwindel entlarvt. Der vom Unterrichtsmini-
ſterium mit den Nachforſchungen über den angeblichen Livius-
fund beauftragte Generalinſpektor der Staatsarchive iſt von
Neapel nach Rom zurückgekehrt, wo er eine lange Unter-
redung mit dem Unterrichtsminiſter hatte. Die Nachforſchun-
gen und vor allem eine von di Martino unterzeichnete Er-
klärung ergeben, daß Martino im Neapeler Staatsarchiv ein
bereits bekanntes Schriftſtück vom 23. Dezember 1332 ge-
funden hat, in dem König Robert von Anjou befahl, daß
dem Schreiber Paulino für die Abſchrift von zehn Büchern
des Livius über den Mazedoniſchen Krieg eine beſtimmte
Summe ausgezahlt werde. Da di Martino augenſcheinlich in
zehn wohlbekannten Bücher über den Mazedoniſchen Kriegeinvf re pfals eine drucktechniſch beſonders anſprechend ausge-

empfangen, während Schiller ſelber unſichtbar blieb.

deſſen Tür ein wenig offen ſtand r
Klavier und fing an, ſeinen „Taucher“ auf dem Klavier vor-
zuſpielen.

Preisregulierung des Staates? Das Fehlen der notwendigen
Jmpfſtoffe war der Tod vieler Schweine. Wer hat darunter
zu leiden? Der Städter, der erhöhte Preiſe zahlen muß.
Ob das Staatliche Jnſtitut in Klein-Ziethen bei einer ſolchenPreisfeſtſetzung ueberſchüſſe erzielt hat?

Der Reichsverband der evangeliſchen Jungmännerarbeit
Deutſchlands begeht die Feier ſeines 25jährigen Zuſammen-
ſchluſſes am 5. Oktober in Halle. Die Feſtpredigt hält
Oberkonſ.-Rat Stoltenhoff-Berlin, den Feſtvortrag bei
der Feſtſitzung im Auditorium maximum der Univerſität der
Reichswart Lie. Stange-Leipzig: Wo ſtehen wir mit
unſerem evangeliſchen Jungmännerwerk?

Ueber Fragen der Einziehung von Reichsabgaben werden
jetzt einige bemerkenswerte Urteile des Reichsfinanzhofs den
Steuerbehörden mitgeteilt. Ein Jrrtum des Zuſtellungs-
beamten über die Perſon, der er zugeſtellt hat, und eine da-
durch veranlaßte unrichtige Beurkundung der Zuſtellung
haben nicht notwendig die Unwirkſamkeit der Zuſtellung
zur Folge. Längere Abweſenheit auf Geſchäftsreiſen iſt bei
einem Gewerbetreibenden kein Grund zur Nachſichtgewäh-
rung. Anordnungen des Finanzamts gegenüber dem Arbeit-
geber zur ordnungsmäßigen Durchführung des Steuerabzugs
können erzwungen werden. Die Beſchwerdeentſcheidung dar-
über unterliegt der Rechtsbeſchwerde. Ob zuviel beigetriebene
Steuer unter die Aufwertungsverordnung fällt und mit
welchem Papiermarkbetrage ſie zurückzuerſtatten oder auf
eine ſpäter fällig gewordene Steuer anzurechnen iſt, iſt im
Erſtattungsverfahren zu entſcheiden.
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Aus Kreis und NMachbarkreiſen
z. Großgörſchen, 22. September. (Kirchweihe und

Erntedankfeſt.) Ein ſchönes Feſt durfte die Kirchen-
gemeinde Großgörſchen am letzten Sonntag feiern. Ein-
weihung der neu hergeſtellten Kirche in Verbindung mit dem
Ortserntedankfeſt. Da lange Jahre an der Kirche nichts
gemacht worden war, mußte einmal eine gründliche Reno-
vierung ſtattfinden. Umfangreiche Maurer- und Zimmerer-
arbeiten erwieſen ſich als notwendig, ehe der Maler ſeinen
künſtleriſchen Entwurf zur Durchführung bringen konnte.
Jn ihrem neuen Jnnenſchmuck macht das Gotteshaus einen
warmen wohltuenden Eindruck. Zur Feier ſelbſt war die
Kirche feſtlich geſchmückt und kaum imſtande, die Menge der
Erſchienenen zu faſſen. Unter Glockengeläut und Poſaunen-
ſchall zogen die Kinder mit dem Erntekranz an der Spitze,
die kirchlichen Gemeindevertreter und die Vereine in feier-
lichem Zuge zum Gotteshaus. Der Gottesdienſt ſelbſt wurde
durch verſchiedene künſtleriſche Darbietungen verſchönt. Der
Männergeſangverein Großgörſchen brachte Beethovens: „Die
Himmel rühmen die Ehre Gottes“ zu Gehör. Fräulein
Emmi Hertel- Merſeburg ſang mit kraftvoller Tonfülle das
„Hallelujah“ in der Vertonung von Ferdinand Hummel.
Kantor Killge erfreute mit ſeinem Kinderchor die Ge-
meinde. Kammervirtuoſe Weiſe vom Leipziger Gewand-
haus ließ in ſeelenvollem Spiel als Celloſolo: „Adagio von
Tartini“ und Air von Matthiſon“ hören. Fräulein Penff-
Leipzig ſang das „Vaterunſer“. Der gemeinſame Geſang
von „Nun danket alle Gott“ beſchloß die ſchöne Feier, die
einen Höhepunkt im Gemeindeleben bedeutet.

(g) Aus dem Elſtertale, 23. September. Erſte Aus-
ſagat.) Kaum ſind die letzten Garben der diesjährigen Ernte
geborgen, ſo beginnt von neuem der Kreislauf der Neu-
beſtellung in den Fluren. Jn den Feldmarken, in denen
Rapsbau noch betrieben wird, haben bereits im Auguſt
die Neubeſtellungen eingeſetzt: in den übrigen hat jetzt mit
der Ausſaat von Wintergerſte die eigentliche Herbſtbeſtellung
den Anfang gemacht. Doch vereinzelt haben auch bereits die
Drillmaſchinen Weizen dem Schoße der Mutter Erde an-
vertraut, damit ſich die jungen Pflänzchen recht beſtocken
können und widerſtandsfähig in den Winter kommen. Die
Ausſaat von Roggen reiht ſich dann unmittelbar an. Jn
der Regel rechnet man für die Zeit der Herbſtbeſtellung
14 Tage vor und 14 Tage nach Michaelis. Doch iſt die

Witterung allein maßgebend, zumal auch noch zu rodende
Kartoffel und Rübenäcker beſtellt werden müſſen und gar
oft bis in den November hinein bei offener Witterung die
Drillmaſchinen in Tätigkeit ſind. Allgemein aber hat die
Frühbeſtellung vor der Spätbeſtellung den Vorzug, wie die
Erfahrung gelehrt hat, obwohl bisweilen auch ſpäte Saat,
je nach den Witterungsverhältniſſen, recht gute Reſultate
gezeitigt hat. Bei der vorhandenen Fruchtbarkeit iſt auf
einen regelmäßigen Aufgang des ausgeſtreuten Samens zu
rechnen.

(g) Lochau, 23. September. (Aus der Gemeinde.) Jn
der am Freitag abend ſtattgehabten Sitzung der Gemeinde-
vertreter wurde beſchloſſen, zur Deckung der Gemeindekoſten
die Zuſchläge zur Steuerverordnung nach dem gemeinen
Wert fallen zu laſſen und 150 Prozent Zuſchläge zur Grund-
vermögensſteuer zu erheben. Da die Gemeinden nur bis
100 Prozent Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer zu er-
heben berechtigt ſind, iſt hierzu die Genehmigung des Kreis-

Livius bezog. Marino machte dann mit unerklärlicher Leicht-
fertigkeit Freunden gegenüber die bekanntan Angaben über
den Fund. Profeſſor Rinezzo veröffentlichte die Nachricht
in einer Zeitſchrift, ohne daß di Martino ſie dementierte.
Jetzt hat er aber ſchriftlich gegeben, daß er eine falſche Fährte
verfolgt habe und förmlich alle ſeine früheren Behauptungen
über das Vorhandenſein von noch nicht herausgegebenen
Büchern des Livius in Neapel zurückgezogen.

Roſeggers Briefe. Jn einer Grazer Weinſtube kamen in
den 8SCer und 9b0er Jahren regelmäßig ein paar Freunde
zuſammen, die in ihrem Weſen recht verſchieden waren:
Peter Roſegger, Wilhelm Gurlitt, Hans Brandſtetter, Wil-Aus handſchriftlichen Terte der 1870 a der Pfals abge helm Kienzl, Emil Ertl und Friedrich von Hausegger,

ſandten Telegramme des alten Kaiſer Wilhelm I., Bismarcks Rechtsanwalt und Privatdozent für Geſchichte und Theorie
und Roons und ähnliche, die tiefen Zuſammenhänge der Pfalz der Muſik. Aus den oft recht ſtreitbaren Disputen dort

entſprang der Briefwechſel Roſeggers mit Hausegger und ver-
tiefte ſich mit den Jahren zu vertraulichen und bedeutſamen
Freundesbriefen, die jetzt veröffentlicht werden ſollen.

Schiller und die Muſik. Schiller liebte die Muſik ſehr.
Beſonders hatte er es gern, wenn ſie im Nebenzimmer er-
klang, während er in ſeiner Arbeitsſtube auf und ab ging und
ſich ſeinen dichteriſchen Stimmungen überließ. Jn der
Dämmerung wanderte er oft ſtundenlang in ſeinem nur vom
Monde erleuchteten Zimmer auf und ab, während ſeine Frau
oder wohl auch Bekannte, die anweſend waren, muſizierten.
Und man hörte ihn dann wohl mitunter in begeiſterte Laute
ausbrechen. Einmal ſuchte ihn der Komponiſt Zelter auf, der
mehrere ſeiner Gedichte in Muſik geſetzt hatte. Aber Schiller
hatte, wie gewöhnlich erſt eine Scheu zu überwinden, ſich

So wurde er nur von Schillers Frau
Aber

Zelter vermutete, daß er ſich in dem Nebenzimmer aufhielt,
Da ſetzte er ſich ans

ſprechen zu laſſen.

Es dauerte nicht lange, da bemerkte er, daß ſich
ein Kopf durch die Türſpalte ſchob. Und bald darauf erſchien
Schiller, halb angekleidet, in dem Zimmer, ging auf ihn zu,
mittelalterlichen Schriftſtücken nicht Beſcheid wußte, ſo nahm
er an, daß ſich die Abſchrift des
ſchloß ihn
mein Mann!
beiden Freunde.

Paulino nicht nur auf die
in ſeine Arme und rief bewegt aus: „Sie ſind

Sie verſtehen mich!“ Seit der Zeit waren die

beſchränkte, ſondern ſich auf das vollſtändige Werk des
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ausſchuſſes nachzuſuchen; eine weitere Erhöhung der Zu
ſchläge würde der zuſtändigen miniſteriellen Genehmigung
unterliegen. Die n des Gemeindeetats für1924/25 machte ſich auf Grund deſſen nochmals nötig. Die
Einnahmen und Ausgaben für die einzelnen Prren wurden
mit 13 400 Mk. gelegt und beſchloſſen. m Standes-
beamten wurden als Entſchädigung für hl und kleine
Geſchäftsunkoſten für Teilnahme an Fachkurſen, deren im
Jahre vier ſtattfinden ſollen, 12 Mk. aus Gemeindemitteln
ewilligt. Das Dach des Stallgebäudes im Gemeindehauſe

iſt reparaturbedürftig. Die fachmänniſche Ausbeſſerung wurde
errn Zimmermeiſter Kuppe übertragen. Die Beſeitigung

eines Defektes an der Waſſerleitung macht ſich erforderlich.
Die Riebeckſchen Montanwerke ſollen deshalb erſucht werden,
den Fehler baldigſt beſeitigen zu laſſen. Noch einige Nach-
fragen fanden Beſprechung und Erledigung.

g. Aus der Elſter- und Luppenaue, 23. September. (Die
Mückenplage) iſt im Ueberſchwemmungsgebiet der Elſter-
und Luppe nach den jetzigen beiden Hochwaſſern geradezu
unerträglich geworden. Jn ungeheuren zahlloſen Mengen
ſteigen die kleinen Vampyre aus dem Graſe und Büſchen
des Sumpfgeländes empor und fallen über ihre Opfer,
Menſchen und Tiere, her, um ſie zu peinigen. Die Be-
kämpfung der Mückenplage, welche in der Vorkriegszeit ge
ſetzlich geworden war, wird wieder dringlicher und erſcheint
als unbedingtes Erfordernis. Jn den Ueberwinterungs-
quartieren, Kellern, Remiſen und ſonſtigen Schlupfwinkeln
iſt ihnen am beſten beizukommen, und im Intereſſe der
Geſundheit der Menſchen iſt es geboten, die Bekämpfung
der Mückenplage mit allen Mitteln aufzunehmen.

g. Lochau, 23. September. (Beſtandene Prüfung.)
Vor der unter dem Vorſitz des Geheimen Regierungsrates
Herrn Sieke zuſtändigen Prüfungskommiſſion legte unſer
dritter Lehrer, Herr Schmidt, am Dienstag in vergangener
Woche ſeine Staatsprüfung ab. Herr Schmidt, welcher früher
bei Elſterwerda im Amte war, hat durch Tauſch mit Herrn
Lehrer Grigel die hieſige Stelle übernommen.

g. Döllnitz, 23. September. (Erntekranz und Hun-
dertjahrfeier der Goſe.) Aus Anlaß der Hundert-
jahrfeier der Goſe und nach glücklich eingebrachter Ernte
bereitete Herr Rittergutsbeſitzer Goedecke ſeinen Beamten und
der Arbeiterſchaft des Rittergutes eine Feſtfeier im „Goldenen
Stern“. Durch überwieſene Marken ergötzten ſich alle Teil-
nehmer an Speiſe und Trank, ſowie an einer Ballfeier,
welcher auch die Herrſchaft beiwohnte und Jung und Alt
in echter Harmonie bis in die vorgerückte Stunde vereinte.

g. Döllnitz, 23. September. (Beſtätigung.) Die Neu-
wahlen des Gemeindevorſtehers und der Schöffen haben
hier die Beſtätigung der zuſtändigen Behörden erfahren, und

einiger Zeit die nötigen Mittel zur Herrichtung des Platzes.
Es kam jedoch zu Differenzen mit der Stadt Altdamm, die
ihr gehöriges Gelände nicht abtreten wollte. Jn einer Son-
derausgabe des Regierungsamtsblattes wird nun bekannt-
gegeben, daß der Stadt Stettin zur Anlegung eines Land-
und Waſſerflughafens zwiſchen Stettin und Altdamm das
Enteignungsrecht verliehen wird. Der Magiſtrat teilt dazu
noch mit, daß das Reichsverkehrsminiſterium die Anlegung
des neu geplanten Land- und Waſſerflughafens in den
Grundzügen bereits vor einiger Zeit genehmigt hat. Damit
hat das für die Stadt Stettin ſowohl, wie für die ganze
Provinz Pommern ſo außerordentlich bedeutſame Flugplatz-
unternehmen feſte Formen angenommen.
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Schwere Bombenexploſion
Paris, 21. September. Die Unterſuchung über eine

Bombenexploſion bei einem Einwohner der Kolonie Guade-
loupe, durch die 4 Perſonen getötet und 3 ſchwer
verletzt wurden, hat nach einer Mitteilung des Kolonial-
miniſteriums zur Verhaftung des ehemaligen Abgeordneten

einem Handwagen nach Lauchſtädt ge

der Kolonie Guadeloupe Boisneuf geführt, der bei den
jüngſten Wahlen durchgefallen ſei. Seine Verhaftung werde
damit begründet, daß die Exploſion auf Herſtellung vonBomben zurückzuführen ſei, die bei Attentaten der letzten
Zeit, r auch der Cheuffeur des Abgeordneten getötet

ei,worden Verwendung gefunden hätten.

Merſeburg, den 21. September 1924.
Der wegen Unterſchlagung angeklagte Mechaniker Fritz Sch.

aus Weißenfels war nicht erſchienen, weshalb die Verhand-
lung vertagt werden mußte.

Der Anſtreicher Friedrich R. aus Jegwitz bei Bautzen
war beſchuldigt worden, in der Nacht zum 7. März 1924

bis der Tiſchlerei des Stahlwerkes Frankleben einen Elektro-
motor und zwei Treibriemen geſtohlen zu haben. Er hatte
ihn dann in der Nähe in eine Kiesgrube verſteckt und darauf
mit Hilfe des Hilfsarbeiters Kurt H. aus Lauchſtädt mit

chafft, dort zunächſt
bei dem Altwarenhändler Hermann untergeſtellt und

die Verpflichtungen ſind durch den Herrn Amtsvorſteher
erfolgt.

Aus dem Reiche,
Saalfeld, 19. September. (Skelettfunde.) Auf dem

Dr. Ernſt Hütherſchen Grundſtücke der Pöllnitz iſt man in
den letzten Tagen beim Abbruche des vormals von dem
Fabrikbeſitzer Chriſtian Bohn errichteten Rundbaues und
nachgefolgter Aufgrabung auf menſchliche Skelette in größerer
Zahl geſtoßen. War man zunächſt geneigt, dieſen
als prähiſtoriſchen anzuſehen, ſo mußten bei weiterem Ver-
folg dieſe Tatſache als irrig aufgegeben, vielmehr feſtge-
ſtellt werden, daß man es hier mit der auf dem
berge gelegenen Hochgerichtsſtätte, dem

gen

ſpäter verkauft. Der Angeklagte R. wurde im ſtrafver-
ſchärfenden Rückfall zu 6 Monaten Gefängnis, der Angeklagte
H. unter Berückſichtigung mildernder Umſtände wegen Heh-
lerei zu 30 Goldmark Geldſtrafe bzw. 10 Tagen Haft
verurteilt. Bei dem Angeklagten D., der des Beiſtandes
nicht überführt werden konnte, erkannte das Gericht auf
Freiſprechung.

Der Handelsmann Guſtav H. von hier hatte Einſpruch
gegen die ihm zugeſtellte polizeiliche Strafverfügung we-
gen ruheſtörenden Lärms in der Nacht zum 21. Juni
d. J. erhoben. Er war nicht zugegen und das Gericht
erhöhte die Geldſtrafe auf 30 G.-M., wofür im Nicht-
beitreibungsfalle 10 Tage Haft treten.

Der Kaufmann Erich A. von hier
die Strafverfügung des hieſigen

hatte Einſpruch ge-
Finanzamtes erho-

ben, die ihn der Hinterziehung der Luxusſteuer beim Ver-

Fund iUnterſuchungshaft, war wegen Bettelns und Landſtreicherei

Pöllnitz- Gefängnis. Nach eGalgen, zu tun Landespolizeibehörde zu überweiſen.

habe. JEiſenberg, 21. September. (Von dem eigenen
Pferde ſchwer verletzt.) Jm nahen Jnnſchütz hat ſich
ein ſchwerer Unfall zugetragen. Dort wurde der Land-
wirtsſohn Hoppe mit einem ſchweren Schädelbruch auf
dem Felde aufgefunden. Seine Pferde haben anſcheinend
ausgeſchlagen und ihn ſo ſchwer verletzt, daß für ſein
Leben gefürchtet wird.

Berlin, 22. September. (Ein aufſehenerregender
Selbſtmord.) Ein angeſehener Berliner Möbelhändler
Löwenberg der noch vor ganz kurzer Zeit ein vermögen-
der Mann war, hat ſich mit Leuchtgas vergiftet. Löwen-
berg, der in einer Anzahl Klubs einen guten Namen hatte
und auch in Theaterkreiſen beliebt war, hatte ſich in der Zeit
der Umſtellung auf die Rentenmark verſpekuliert, und den
Bemühungen ſeiner Freunde, ihn zu retten, war dies nicht
gelungen.

Berlin, 22.
Reichelt
von Berlin Reichelt iſt geſtern im Alter von 68 Jahren
geſtorben. Reichelt hat vor ſeiner Tätigkeit als Oberbrand-
direktor von Berlin in Altona das Feuerlöſchweſen orga-
niſiert, in Hannover den erſten Autolöſchzug eingeführt
und die Feuerwehr von St. Petersburg organiſiert. Als
Leiter der Berliner Wehr hat er 1908 mit der Auto-
mobiliſierung des Berliner Feuerlöſchweſens begonnen.

Deſſau, 20. September. (Staatli ſche Hilfe gegen
die Ernteſchäden im Harze.) Die Getreideernte in
den anhaltiſchen Gemarkungen der Gemeinden Harzgerode,
Siptemfelde, Güntersberge, Lindenberg, Neudorf, Schielo und
Tilkerode iſt infolge der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe
nahezu vernichtet worden. „Die anhaltiſche Staatsre-
gierung hat ſich deshalb zu einer großzügigen Hilfs-
aktion entſchloſſen, die im weſentlichen zinsloſe ſtaatliche
Kredite bis 1. Dezember nächſten Jahres, die Beſchaffung
von Saatgetreide unter Leiſtung eines 50 prozentigen Zu
ſchuſſes, die Verteilung des Saatgetreides durch die Land-
wirtſchaftskammer Anhalt, die Beſchaffung von Kunſtdünger

September. (Oberbranddirektor

und den Erlaß oder die Ermäßigung von Steuern für
die Geſchädigten vorſieht. Großbetriebe bleiben von den
taatlichen Maßnahmen ausgeſchloſſen. Dieſe ſchnelle Hilfe
es anhaltiſchen Staatsminiſteriums wird im Harze überall

freudigſt und dankbar begrüßt werden.
Eisleben, 20. September. (Opfer des Berufes.)

Hier verunglückte beim Pflügen mit dem Motorpflug in
der ſogenannten Aue der bei der Firma Auguſt Haubner
beſchäftigte Maſchiniſt Lüdicke. Der Mann erlitt ſehr
n Verletzungen und mußte im Krankenwagen nach
em ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft werden. Sein Zu-

ſtand iſt bedenklich.
Flogan, 22. September. (Vom Vater erdroſſelt.)

Jn Herrndorf hat der Stellenbeſitzer Julius Stehr ſeinen
4jährigen Sohn erſchlagen. Dieſer war ſpät von einer

Tanzmuſik heimgekommen und zwar derartig betrunken und
tobend, daß zwei Freunde es für nötig hielten, ihm dieHände zu feſſeln und ihn im Bett einzuſchnüren. Am
Morgen fand die Mutter den Sohn tot vor mit einge-
ſchlagenem Schädel und Würgemalen am Halſe. Als der
Tat verdächtig wurde der Vater verhaftet, der mit dem
Sohne oft Streit gehabt hatte. Julius Stehr leugnete an-
änglich aber nach der gerichtlichen Obduktion geſtand er
en ord ein. Er hatte den Sohn mit einem ſchweren

Hammer auf den Kopf geſchlagen ihm dann einen Nagel
durch den Kopf getrieben und ihn ſchließlich mit einem
Strick erdroſſelt. Er wurde in das Glogauer Gerichtsge-
fängnis eingeliefert.

Stettin, 22. September. (Ein Flugplatz bei Alt-
damm.) Am Dammſchen See bei Altdamm wollte die
Stadt Stettin einen Land- und Waſſerflugplatz errichten
Die Stadtverordnetenverſammlung bewilligte bereits vor

Der frühere langjährige Oberbranddirektor

kauf einer Fuchsdecke im Jahre 1923 bezichtigte. Die Ver-
handlung wurde zwecks Beibringung eines Zeugen vertagt.

Der wohnungsloſe Arbeiter Oskar Z., zur Zeit hier in

angeklagt worden. Das Gericht erkannte auf 3 Wochen
Nach verbüßter Strafe iſt der Angeklagte der

Wegen der gleichen Anklage hatte ſich der ebenfalls in
Unterſuchungshaft befindliche Eiſendreher Eugen H. zu ver-
antworten, der in den letzten 3 Jahren ſchon wiederholt
aus demſelben Grunde beſtraft worden war. Mit Rück-
ſicht auf ſeine Kriegsbeſchädigung wurde er mit 3 Wochen
Haft beſtraft, worauf 2 Wochen Unterſuchungshaft ange-
rechnet werden.

Der Arbeiter Paul K. von hier hatte in der Nacht zum
4. und zum 5. November 1922 bei der Reichsbahn Eiſen-
teile entwendet und verkauft. Das Gericht erkannte unter
Berückſichtigung ſeines Geſtändniſſes und ſeiner Krankheit
anſtelle einer Geſamtſtrafe von 10 Tagen Gefängnis auf
eine Geldſtrafe in Höhe von 30 G.M., an deren Stelle
im Nichtbeitreibungsfalle 10 Tage Haft treten.

Die Strafſache gegen den Angeklagten W. aus Lauchſtädt
wurde nach dem Beſchluß, den Angeklagten vorzuführen,
vertagt.

Der Schloſſer Heinrich L. von hier hatte im Januar 1923
Eiſenbahnſchienen geſtohlen. Er wurde zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurterlt, wovon 1 Woche als durch die Unter-
ſuchungshaft verbüßt anzuſehen iſt.

Der Schuhmacher Waldemar W. aus Rodden hatte Ein-
ſpruch gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl über 30
Goldmark wegen unerlaubter Jagdausübung und über 20
Goldmark wegen unbefugten Waffentragens eingelegt. Jhm
wurde zur Laſt gelegt, im Dezember 1923 auf dem Nach-
bargrundſtück der Frau Frieda N. mittelſt eines Fang-
korbes und Schlingen entgegen den Beſtimmungen Jagd aus-
geübt zu haben. Außerdem hatte man bei ihm einen Re-
volver und einen Teſching gefunden. Der Angeklagte wurde
wegen der Untauglichkeit beider Waffen von der Anklage
des unerlaubten Waffentragens freigeſprochen und wegen
unbefugter Jagdausübung zu 30 Goldmark Geldſtrafe bzw.
10 Tagen Haft verurteilt.

Jn der Strafſache gegen den wegen Diebſtahls angeklag-
ten Oskar B. beſchloß das Gericht, einen Haftbefehl ergehen
zu laſſen und die Verhandlung bis zur Vorführung des
B. zu vertagen.

Der Arbeiter Friedrich P. von hier wurde von der
Anklage, unzüchtige Handlungen vorgenommen zu haben,
freigeſprochen.

Der Ziegelmeiſter Guſtav D. von hier hatte den Schuh-
macher Fritz F. von hier angeklagt, weil dieſer zu ſeinem
Arbeitgeber geäußert haben ſollte, D. hätte Ziegelſteine
unterſchlagen. Die Verhandlung konnte kein klares Bild
in die Angelegenheit bringen. Die Parteien ſchloſſen fol-
genden Vergleich: der Angeklagte verzichtet auf Erhebung
der Widerklage unter Widerruf innerhalb eines Monats,
falls der Kläger, der ſeine Klage zurücknimmt, während
dieſer Zeit die ihm auferlegten Koſten nicht erſtattet.

Die Ehefrau Lydia von hier ſtand unter der An-
klage, am 24. Mai 1924 die Frau des Arbeiters F. von
hier beſchimpft zu haben. Die Beweisaufnahme ergab, daß
beide Teile beleidigende Aeußerungen getan haben. Das
Gericht erklärte die Angeklagte zwar ſchuldig, aber ſtraf-
frei. Die Koſten werden gegeneinander aufgehoben.

Zwiſchen dem Werkmeiſter Mathäus Th. von hier und
dem Arbeiter Karl R. war es bei der Arbeit zu einer
Auseinanderſetzung gekommen, in deren Verlaufe letzterer
den Kläger körperlich mißhandelte und beleidigte. Auch
wurde ihm zur Laſt gelegt, den Werkmeiſter bedroht zu
haben. Der Angeklagte R. wurde von der Anklage der
Bedrohung freigeſprochen, wegen Körperverletzung zu 30
Goldmark Geldſtrafe bzw. 10 Tagen Haft und wegen Be-
leidigung zu 15 Goldmark Geldſtrafe oder 5 Tagen Haft
verurteilt. Von den Koſten trägt der Kläger ein Drittel,
der Angeklagte zwei Drittel.

Die Arbeiterin Sch. aus Knapendorf ſtand unter der An
klage, über den Kläger G. deſſen Ruf ſchädigende Gerüchte
verbreitet zu haben. Es kam zu einem Vergleich, wonach
die Angeklagte bedauert, ſich der Weiterverbreitung des Ge-
rüchtes ſchuldig gemacht zu haben, für deſſen Wahrheit ſie
keine Anhaltspunkte hatte und die Koſten übernimmt. Die

Klage wird zurückgenommen mit dem Vorbehalt desderrufs innerhalb 2 Wochen. Wi-
Turnen, Spiel und Sport.

Der Sportverein „Marathon“NeuRöſſen veranſtaltet am
Sonnabend, den 4. Oktober 1924 im Gaſthaus „Heiterer
Blick“ in Leuna mit ſeiner Borx- Abteilung einen Bor-
abend. Die Veranſtaltung wird in Form eines Vereins-
wettkampfes mit dem beſtens bekannten Punching-KlubHalle
verbunden mit SchauBoxen vor ſich gehen. Jm Ring werden
unter anderen Theuerkauf und Kaczmarek (Punching-Klub-
Halle) erſcheinen. Die Veranſtaltung verſpricht guten Sport,

Motor-Sport-Club Halle-S. Am Sonntag, den 5. Okto-
ber er., veranſtaltet der Motor-Sport-Club Halle (Orts-
gruppe des Allgemeinen Deutſchen Automobil-CElubs) eine
Zuverläſſigkeitsfahrt, offen für alle Mitglieder des A. D. A. E.
für Automobile und Motorräder aller Nationen, Fabrikate
und Stärken, quer durch den Mansfelder Gebirgs und See-
kreis mit Start und Ziel Heidepark bei Halle a. S. Die Berg-
rundfahrt erſtreckt ſich vom Heidepark bei Halle a. S. aus-
gehend über Lettin, Dölau, Salzmünde, Naundorf, Schwit-
tersdorf, Burgsdorf, Polleben, Kloſtermansfeld, Leimbach
Klausſtraße, Ritzgerode, Friesdorf, Wippra, Gonna, Sanger-

Rieſtedt, Blankenheim, Eisleben, Seeburg, Langen-
ogen, Bennſtedt, Nietleben, Abzweigung Chauſſeehaus, Heide-

park. Dieſe Strecke muß von jedem im Wettbewerb befind-
lichen Kraftfahrzeug zweimal (insgeſamt ca. 260 Kilometer)
durchfahren werden.

Hanſef un Perkeßr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 22. September. Der etwas größere Deviſenbedarf
wurde durch entſprechendes Angebot paralyſiert. Eine erhehb-
liche Steigerung erfuhr der Kurs von Annſterdam, auch
Kopenhagen konnte merklich aufbeſſern. Dollarſchatzanwei-
ſungen blieben bei kleinen Umſätzen angeboten, ſo daß der
Kurs auf 853 zurückging. Goldanleihe unverändert. Polen-
noten 78——82, Oeſterreicher 5,905-—5,925, Italiener 18,51
bis 18,61.

Effektenbörſen.
Die Fondsbörſen in Berlin und Leipzig eröffneten für den

Aktienmarkt im allgemeinen etwas freundlicher, während der
Rentenmarkt eher Neigung zur Schwäche zeigte. Montan-
papiere meiſt etwas gebeſſert, auch Petroleumwerte konnten
anziehen. Kriegsanleihe ſchwankte zwiſchen 1130 und 1110,
um nachbörslich in Berlin 1125 zu ſchließen. Der Geld-
markt bleibt flüſſig. Tägliches Geld wurde herab bis

W abgegeben, Monatsgeld ca. 1
Effektenkurſe

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 22 September 1924.

Hapag 26 Charlot Waſſer 23,1 Köln-Rottweiler 6,6
Hanſa Dampf Chem. Heydem 2,9 Körbisdorf Zucker 139
Rordd. Loyd. 4,9 Chem. Gelſenkirchen 63, Leopold Grube s
Ber. Elbeſchiff. 2,66 Conti. Kautſchuk 79 Leutke Piano
Berl. Handelsgeſ. 27, Cröllw. Papier 8 Linde Eismaſch 7-

Mansfeld 4Daimler Motoren
Nordd. Wollkämmerei 4

1

Commerz- u. Priv. Bk. 5, i
Darmſt. u. Nationalb. 9,8 Deſſauer Gas

iDeutſche Vank II D. Kabel V Obverſchl. S. BDiskonto Kom. I3, Eilenburger Cattun 20,9 Oſtwerke 23,Dresdner Vank 7, E.lberfelder Farben 15* Phönix Bergbau 40
Hall. Bk.-Verein 1,6 Fahlberg Liſt 4, Piaum Tüll 5.2Leipz. Crd. (Adeg) Frauſtadt Zucker 15 Rauchw WalterReichsbk. Anteil 48 Froebeln Zucker G NVhein. Sprengſtoff 5
Sächſ. Vank 4l, Gelſenkirch. Bergw 52 Roſigtzer Zucker 40,
Engelhardt-Br. 2 H. Genthiner Zucker 3* Rückforth Sprit 0 55
Schulth.Patzenh. Br. 22 Geſ. f. elektr Unt. 14 Fritz Schultz jr.
Leipzig Riebeck 7,6 Glauz. Zucker 18,9 Siegen Solingen 16
Agfa s Hageda 9 StöhrA. E. G. 8,9 Hartmann Sächſ. Maſch. 4,2 Teichgräber
Ammendorf Pap. 5, Hirſch Kupfer i9 Thür. Gas SBad. Anilin 18 Hoechſter Farben 15,6 Tritonwerk. 3,!Schwartzkopf Mafſch. 13 IJlſe Bergbau 15, BVer. Bln. Frf, Gum. 36
Braunk. u. Brik. 36* Kahla Porz. Wegelin Hübner 6,!Kirchner K& Co. 19 Zwickauer Maſch.

(Alles in Billionen Prozent,)
Berliner Freiverkehr vom 22. September 1924.

Buſch opt. Jnd.

Becker Kohle 5,75 e Ver. chem. Zeitz Sdo. Stahl Kurſachſen Braunk. 0,6 FKrügershall 9BerlinHalbierft. 0,95 Schebera 22 Rationalfilm 0,75Brown Boverie 0,875 Stahlwerk Krone 0,6 Ufafilm 2 25
Dt. Wald u. Holz Stralauer Glas 14,5 Diamand 15.

(Alles in Billionen Prozent.)
e 6 0Leipziger Börſe vom 22. September 1924.

Chroma Najork 625 Paradiesb, Steiner 2,3 Dühne, Max o 17
Dermatoid 2,5 Rauch, Walter 5 Eitner, Hans 65446
Falkenſt. Gard. 1I13 Riquet Co. 94 Heine Co.GHautzſch Kammgarn 5,1SchönherrsSächſWebſt 8,3 Karnatzki 27
Groß Kunſtanſt. 255 Sondermann u. Stier 0,655 Rordd, Gen. Scheine d 40,
Hetzer, Otto 0,9 Textil, Claviez 1000 106,—A. Waärshauſen Kammg. 6,75 Poege Elekir t. e
andkraft. Leipzig 4,88 FPreiverkehr. Samſoniag 69022Lpzg. Buchb. Fritzſche 2,1 Apparatebau Weimar 08 Thür. ZuckWalchleben 93

Lindner 5,4 Bauchw. Pſcherer 0,19 Wollh,-Hainichen /65
(Alles in Billionen Prozent.)

Wochenüberſicht der Reichsbank.
Der Ausweis der Reichsbank vom 15. September zeigt

eine Steigerung der Kapitalanlage um 6,2 auf 2024,4
Trillionen Mark, wobei zu bemerken iſt, daß während der
Berichtswoche von neuem 25 Trillionen Mark an Wechſeln
aus dem Portefeuillebeſtande außerhalb der Bank rediskon-
tiert wurden. Jm einzelnen nahmen die Beſtände an Mark-
wechſeln und -lombardforderungen um 22,9 auf 851,2 Tril-
lionen Mark zu „während ſich die Rentenmarkkredite um
17,3 auf 1096,5 Millionen Rentenmark verminderten. Der
Banknotenumlauf nahm um 69,9 auf 1305,7 Trill. Mark,
der Rentenmarkumlauf um 63 auf etwa 1765 Mill. Renten-
mark ab. Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbankſcheinen
wuchſen um 275,3 auf 338,3 Mill. Rentenmark.

Der Goldbeſtand wurde um 15,7 auf 543,8 Mill. Gold-
mark erhöht.

Produktenmarkt.
Berlin, 22. September. Nachgebende Preismeldungen aus

Amerika erſchütterten den hieſigen Markt etwas. Weizen
und Hafer gaben ein wenig nach. Roggen blieb behauptel.
Auch der Mehlmarkt blieb feſt.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 22. September.
Auftrieb: 722 Rinder, 220 Ochſen, 200 Bullen, 66 Kal

ben, 236 Kühe, 402 Kälber, 964 Schafe, 1521 Schweine
zuſammen 3621. Außerdem von Fleiſchern zugeführt: 16 Rin
der, 18 Kälber, 83 Schafe, 179 Schweine Preiſe für 50 W
Lebendgewicht (in Goldmark): Ochſen: a) 48—52, b
bis 47, 30— 57, d) Bullen: a) 42-47, b) 36c) 28——35, d) Kalben und Kühe: a) 48—53, b) 48—53
c) 38—47, d) 30--337, e) 20 29; Kälber: a) b) 66 b
70, c) 50-65, d) 35-49; Schafe: a) 55—58, b) c
c) 25—37; Schweine: a) 84—88, b) 89--91, e) a
d) 68—-77, e) 68 77. Geſchäftsgang: Rinder: mittel, Käl
ber: ſehr langſam, Schafe: langſam, Schweine: mittel. Ueber
ſtand: 163 Rinder, davon 70 Ochſen, 16 Bullen, 8 Kalben,
69 Kühe, 268 Schafe, 140 Schweine.

Berliner Metallpreiſe vom 22. September.
Elektrolytkupfer 125,50, Raffinadekupfer 111—112, Weich

blei 62—63, Rohzink 62——63, Aluminium 230—-240, Banke
inn 440 450, Reinnickel 270 280, Barrenſilber 95
is 96
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